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Nr , 502. f
Bekanntmachung

Betrifft : Gelreldeablieferung.
Der Preußische Srao.lskommissar für Volkscr-

nährung hat mit Verfügung vom 13. August Ls. I.
—- Vie . 3797 angeordnet, daß Erzeugern, die ihre
Lieferpflicht voll erfüllt haben, von dem Kommunal-
verband eine Bescheinigung ausgestellt wird, die
denselben bestätigt, daß sie nach dem Gesetz über die
Regelung des Verkehrs mit Getreide vom 21. Juni
1921 (R.-Gef. S . 737) in der Verfügung über den
'Rest ihres Getreides völlig unbeschränkt sind, mit
der Maßgabe, daß eine Verfütterung von Brotge¬
treide- oder Bratgetreidemehl gemäß' § 13 dieses
Gesetzes nach wie vor verboten ist.

Getreideerzeuger, welche ihre Ablieferungs¬
pflicht nach dein von der Gemeinde aufgegebenen
'-ftvll voll erfüllt glauben und Anspruch auf den Be¬
sitz eines solchen Nachweises erheben, können bei
der Kornstclle des Landkreises Wiesbaden, Wies¬
baden. Lessingstvaße 16, Zimmer 38, Antrag stellen.

Bei Stellung des Antrages ist eine Beschei¬
nigung des Bürgermeisters vorzulegen, die .angibt,
welches Umlagesoll dem betreffenden Antragsteller
von der Gemeinde aufgegeben und wie weit das¬
selbe erfüllt ist.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindevor-
stände um ortsübliche Bekanntgabe in der Ge¬meinde.

Wiesbaden, den 25. Oktober 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses. .

J .-Nr. II . Körnst. 1930. Schlitt,
Nr. 503.
Auszug aus der Ordnung, betreffend die Erhebung

einer Hundesteuer im Landkreise Wiesbaden.
8 4-

Wer einen steuerpflichtigen oder steuerfreien
Hund anschasst oder mit einem Hunde neu anzieht,
hat denselben binnen 14 Tagen nach der An¬
schaffung bezw. nach dem Anzüge bei der örtlich
zuständigen Gemeindebehörde (Magistrat, Ge-
meindolwrstand) anznnielden. Neugeborene Hunde
gelte» als angeschafft nach Ablauf von 14-Tagen,
nachdem dieselben aufgehört haben, an der Mutter
zu saugen.

Jeder Hund, welcher abgeschafft worden, ab¬
handen gekommeir oder eingegangen ist, muß spä¬
testens innerhalb der ersten 14 Tage nach dem Ab¬
läufe des halben Jahres, innerhalb dessen der Ab-
-gang erfolgt ist, bei der Gemeindebehörde abgemel¬
det werden, widrigenfalls die Steuer, welche für
denselben zu entrichten gewesen ist. bis einschließ¬
lich desjenigen halben Jahres, in welchem die Ab¬
meldung geschehen, fortbezahlt werden muß.

8 5-
Auf Antrag kann Steuerermäßigung oder

Steuerbefreiung für Besitzer von Hunden eintreten,
welche auf einzeln außerhalb des geschlossenen Be¬
bauungsgebietes gelegenen Gehöften zur Bewachung
unentbehrlich find, sowie von Hirtenhunden, sofern
diese zur Bewachung von Horden verwendet wer¬
den und hierzu unentbehrlich sinh.

Den Forstschutzbeamten, Polizeiexeikutivbeam-
ten und Feldhütern wird Steuerfreiheit für einen
Hund gewährt, den sie im Dienst gebrauchen.8 6.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften die¬
ser Steuerordnung unterliegen einer Strafe bis zur
Höhe von dreißig Mark. Im Falle der Steuer¬
hinterziehung ist außerdem die hinterzogsne Steuer
nachzuzahlen.

Vorstehende Vorschriften werden wiederholt
veröffentlicht.

Wiesbaden, den 25. Oktober 1821.
Der Dorsttzendes Krcisousfchusses:

J .-Nr. II . 1953/1. ' Schlitt.
Nr. 504.

Freigabe von Brennstoffen.
Nach der Bekanntmachung des Herrn Rcichs-

l'ommiffars für die Kohlenverteilung vom 24. Sep¬
tember 1921, unterliegen vom 1. Oktober ds. Js.
ab Rohbraunkohlen, Nahpreßflelne, Grudekoks.
Zechen- (Hütten), Gas- und Lefekoks, sowie die Ab¬
fallbrennstoffe aus Steinkohle, wie z. B. Schlamm-
kohlc, Koksgrus, Gcneratorenrückftände, Schlacke.
Wafchberge, Mittelprodukte und dergleichen nicht
mehr der Zwangsbcwirtschaftuug.

Die freigegebenen, z. Zt. leicht lieferbaren
Brennstoffe, wofür also keine Reichshausbrandbe-
zugtchrine mehr erforderlich find, empfiehlt der
Rcichskommiffar in reichlichem Maße zur Haus¬
brandversorgung heranzuziohen, damit die noch
immer bestehende Knappheit in Braunkohlenbriketts
und Steinkohlen weniger empfunden wird.

Von SonderbezugsfcheinM bleiben nur noch
diejenigen für minderwertigeSteinkohlen, Stollcn-
lohlcn und Ersatzbriketts bestehen. Außerdem wer¬
den von jetzt ab auf besonderen Antrag auch für
Magereiformbrikettszwecks Erleichterung des Be¬
zuges Sonderbezugsscheine herausgegeben.

Wiesbaden' den 25. Qfiober 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

Schlitt.

Nr. 505.
An die Magistrate und Gemcindevorstände.
Es ist hier bekannt geworden, daß in Einze,-

fällen Anträge Iriegsbcschüdigter Erwerbsloser au,
Zuschuhgewährung zwecks Umschulungsmatznahmen
ohne weiteres abgelchnt wurden.

Unter Hinweis auf AbschnittI Ziffer ?<■ der
Auoführnngsoorschristen des Reichsarbeitsniinisters

vom 7. Juni ds. Js . zu h 15 der Verordnung über
Erwerbsloscniürsorge, abgedruckt im Regierungs-
Amtsblatt Nr. 33̂ vom 20. 8. 1921, S . 220, pof.
629. ersuche ich, für die Folge derartige Anträge
kriegsboschädigter und auch sonstiger Erwerbsloser
wohlwollend prüfen und, falls die Umschulung in
ernsthafter Werse durchgeführt wird, ihnen in weit¬
gehendster Weise entsprechen zu wollen.

Wiesbaden, 25. Oktober 1921.
Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

Nr. 506.
Die Polizeiverwaltungen zu Biebrich und Hoch¬

heim sowie sämtliche Bürgermeister der Landge¬
meinden weise ich hierinit an, mir etwaigen Bedarf
an „Desinfektionswcisungen bei Cholera" und an
„Ratschlägen an Aerzte für die Bekämpfung der
Pocken" alljährlich zum 5. Dezember anzumelden.

Fehlanzeige ist in beiden Fällen nicht erforder¬
lich.

Wiesbaden, den 26. Oktober 1921.
Der Landrat.

Nr. 507.
BetzstffL Gewährung der' -Eyrverbslosensüvsorge cm

'Ausländer.
Ich nehme Anlaß, erneut darauf hinzuweifech

daß die ErwsrbslossnfürforgeAusländern nur ge¬
währt werden darf, wenn sie Staaten «Wgehören,
deren Fürsorge ich im Einvernehmen mit dem
Herrn Röichs'arbsi tsm inister ausdrücklich als der
deutschen gleichwertig. bezeichnet habe. Etwaige
Verstöße gegen diese Anordnung sind mir zwecks
Entziehung der staatlichen Beihilfen sogleich anzu-
zeige'n.

Abdrucke für die Nachgeordneten Behörden sind
beigefllgt.

Berk imW. 66, den 11. Oktober 1921.
Der preußische Minister für Bolkswohlfahrt.

I . A. 'gez.: Ho f fm a n n.
An die Herren Regierungspräsidentenpp.

Wird veröffentlicht.
Der KreisausfchuH des Landkreises Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
I . B.: Dr. Lad e.

Mchiamilichsk Tsi!.
Deutscher Reichsiag.

dz Berlin,  27. Oktober. Der Antrag
des Zentrums und der BlehrhSikssoziakistcn
auf Billigung der Erklärung des Reichskanz¬
lers wurde mit 230 gegen 132 Stinnnen bei
neun Enthaltungen angenommen. Für den
Antrag stimmten Zentrum, Demokraten,
Nehrheitssozialistsn und Unabhängige.

Berlin,  26 . Oktober. Haus und Tribünen
sind überfüllt. Auf dom Reichstagsgebäude wehen
die Fahnen auf Halbmast.

Auf der Tagesordnung steht die Beratung der
Entscheidung der Bokschafterkonssrenz über Obev-
fchlefien.

Präsident Lobe  eröffnet die Sitzung und führt
unter anderem aus, die Sitzung müsse Stellung
nehmen zu dem schweren unheilvollen Schlag, de»
das Vaterland unler der Zerreißung Oberschlesiens
erlitten habe. Er wolle der Entscheidung des
Hauses nicht vorgreifen, aber er müsse doch einige
Worte sagen, indem er der 220 000 Familien ge¬
denke, die ihre Stimme für Deutschland abgaben
und die nun gezwungen von uns Abschied nehmen
müßten. Wir mosten ihnen noch einmal die Hand
aus die Schulter logen und sagen: Treue um Treue.
Dieses Gelöbnis wird geschehen. (Bravo.)

Die Erklärung des Reichskanzlers.
Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten

nimmt der Reichskanzler Dr. W i r t h das Wort:
Auf Grund der Bitte des Reichspräsidenten habe
ich die Neubildung des Kabinetts übernommen. Der
Reichskanzler gibt dann die Namen der neuen Mi¬
nister bekannt und fährt fort:

Die neue Regierung ist in einer schweren
äußeren Lage des Reiches und unter innenpoliti¬
schen Schwierigkeiten gebildet worden. Ich habe von
dem Herrn Reichspräsidenten das verantwortungs¬
volle Amt übernommen und Mitarbeiter gesucht
und gesunden, die mit mir eines Glaubens sind, da
es nicht angängig ist, das Schicksal des Vaterlandes
durch eine lange Krisis der Nsgierungsbikdung oder
durch eine handlungsunfähige Regierung aufs Spiel
zu fetzen. Ich spreche auch diesen Männern an
dieser Stelle besonderen Dank für ihre Bereit¬
willigkeit zur Mitarbeit ans. (Beifall links.)

Es ist uns durch die Verhältnisse nuferlegt wor¬
den, innerhalb kürzester Frist Stellung zu der Ent¬
scheidung der Botschafterkon-ferenz über Oberschlesien
zu nehmen und die damit verbundenen Entschlüsse
üurchzusührest. Vor die Entscheidung der Boi-
schasterkonserenz gestellt, hat sich die frühere Re¬
gierung entschlossen, dem Herrn Reichspräsidenten
ihre Demission anzuzeigen und mit diesem Schritt
die Auffassung bekräftigt, daß sie die Entscheidung
über Oberschlesien in der Form wie sie erfolgt ist,
für ein Unrecht, für ein Unglück ansieht. Sie hat
zugleich mit dein ihren Rücktritt begründenden
Schreiben an den Reichspräsidenten sich dahin aus¬
gesprochen, daß dirrch den Spruch der Botschaster-
kcmferenz eine neue politische Lage geschaffen sei.
Im Namen der neuen Regierung erkläre ich, haß

auch sie in der Verurteilung 8er Entscheidung über
Oberschlesien in nichts von dem Standpunkt der
vorigen Regierung nbweicht. Auch die neue Regie¬
rung ist der Meinung und betont dies feierlich vor
aller Welt, daß durch den Spruch der Botsthaster-
konserenz Deutschland und dem betroffenen Ober-
schlesien harte Gewalt angetan wird. (Lebhafte Zu¬
stimmung.)

Die Entscheidung durften nach dem Vertrag die
Hauptmächte-riür selbst treffen. Sie höben sich dieser
Pflicht jedoch dadurch entledigt, daß sie den Rat des
Völkerbundes unt ein Gutachten ersuchten Und zu¬
gleich untereinander dahin übereinkctmert, dieses
Gutachten, wie es auch lauten möge, als für sie
bindend hinzunehmen. Nach unserer Auffassung,
die mit dem allgenieinen Rechtsempfinden identisch
ist, verstößt die hierin liegende Uebertragung der
Entscheidung an eine andere Instanz gegen dcil
klaren Wortlaut des Friodensvertrages. (Lebhafte
Zustimmung.) Die getroffene Entscheidung muß
selbst anerkennen, daß die alliierten Hauptmächte
nicht imstande gewesen sind, eine Grenze zu finden.
Eine Grenze zu finden, die sowohl dem durch die
Abstimmung bekundeten Willen der Einwohner, als
den geographischen und wirtschaftlichen Bsrhält-
niffen gerecht wird. Sie stellt vielmehr ausdrücklich
fest, daß die gewählte Linie wichtige wirtschaftliche
Jnteressengebiiete zerreißt, also die Gefahren und
Nachteile für das Land Oberschlrsiensnicht ver¬
meidet, die durch die Abstimmung des Vertrages
vermieden werden sollte. Daraus ergibt sich, daß
eine solche Grenze nicht gezogen werden durfte, weil
sie die Deutschland durch den Vertrag gewährleiste¬
ten Rechte verletzt. (Lebhafte Zustimmung.) Zu¬
gleich mit der Festsetzung der Grenzlinie, haben die
alliierten. Hauptmächte'beschlossen, den beteiligten
Staaten ein Uebergangsreoime aufzuzwingen, eine
Maßregel, die gänzlich außerhalb der ihnen zu-
stch,enden Befugnisse liegt. (Sehr richtig.) Artikel
93 verpflichte! Deutschland lediglich, mit Polen er¬
gänzende Abkommen zu treffen: keineswegs be¬
stimmt er, daß der Inhalt eines solchen Abkommens
von den Alliierten diktiert' werden kann. (Lebhafte
Zustimmung.)

Diesen Standpunkt und diese Rechtsauffassung
wird die neue Regierung den alliierten Hauplmächien
in einer ihr geeignet erscheinenden Weise unver¬
hüllt zum Ausdruck bringen. Sie wird keinen Zwei¬
fel darüber lassen, daß sie die Entscheidung' der Bot-
schafterkonserenz als gegen de,: Vertrag und das
Recht verstoßend betrachtet, und daß sie Deutschlands
Rechte auf das uns entrissene Land in keiner Weise
als beeinträchtigt erachtenk»nn, durch einen Zustand,
der hier durch Gewalt geschaffen werden soll. (Leb¬
hafter Beifall.) Die nächste und dringliche Aufgabe
ist, ob dem Verlangen der alliierten Hauptmächte
nachgekommen werden soll, einen Vertreter zu den
wirtschaftlichen Verhandlungen über das Ueber-
gangsregime zu entsenden. Eine Regierung, deren
Pflicht es ist. Politik zu machen, hat nicht die unsr-
forfchlichen Wege der Geschichte vorauszusehen, sie
kann nur eine Entscheidung treffen, die de» Interessen
Oberschlesiens selbst und des ganzen deutschen Lan¬
des gerecht wird. Unsere erste Pflicht ist es, die
hunderttausende deutscher Volksgenossen, die durch
den Machtspruch der alliierten Hauptmächte zu
Polen geschlagen werden sollen, nicht im Stiche zu
lassen und den Versuch zu machen, die durch die
Zerreißung van Oberschlesien drohende Verelendung
der Industriegebiete soweit wie möglich abzu-
fchwächen. Von solcher Betrachtungsweise aus¬
gehend, wird die neue Regierung einen Bevoll¬
mächtigten zu den wirtschaftlichen Verhandlungen
ernennen und dies den alliierten Hauptmächten un¬
verzüglich Mitteilen. Auch hierin stimmt die neue
Regierung ihrer Vorgängerin vollkommen zu. Es
kann kein Zweifel darüber bestehen, und es wäre
ein schwerer Fehler, dem deutschen Volke und dein
Auslande zu verheimlichen, daß die Deutschland und
nach den Verheerungen der Nachkriegszeit ver¬
bleibende Wirtschaftskraft durch die Entscheidung
über Oberschlesieneine weitere Verminderung er¬
fahren hat, die alle, Berechnungenhinsichtlich der
Erfüllung der deutschen Reparationsleistungen aufs
neue stark in Zweifel zieht. Nach den Berechnungen
des statistischen Reichsamtes betrug der Bevöl¬
kerungszahl im Abstimmungsgebiet 1650 000 Ein¬
wohner, von denen wir 865 000 Einwohner, oder
49 Prozent verlieren sollen. Setzt inan diese Zahl
in Vergleich zu dem Ahstimmungsergebnis: 62 gegen
38 Prozent, so werden nach der Entscheidung 11
Prozent, mehr von der Bevölkerung von uns abge-
trennt, als für Polen gestimmt haben. (Hort, Hört!)
Hierbei ist noch nicht.berücksichtigt, daß das Ergebnis
der .Abstimmung ein sehr viel, günstigeres für
Deutschland gewesen wäre, wenn die Abstimmung
in voller Ruhe und unter wirksamen Schutze sich ab¬
gespielt hätte (Sehr richtig), und nicht, wie in
großen Teilen verschiedener Kreise es geschehen ist,
furchtbarem polnischen Terror. (Sehr wahr.) Mit
dem abzutretendenGebiet gehen uns große und
blühend.' deutsche Städte verloren, die als die Zen¬
tren deutscher Kultur in Oberschlesien anzusehen
sind. Ich erwähne insbesondere die Städte Katto-
witz und Königshütte, die mit 81 bezw. 78 Prozent
oller abgegebenen Stimmen ihre Zugehörigkeit zum
Deutschtum und hiermit zum deutschen Aaterlande
bekundet haben. Die Grundlage, der Oberschlesien
seine Blüte verdankt, bilden seine Bodenschätze,
unter denen die Kohle den ersten Platz einnimmt.
Von 61 Betrieben, die Steinkohlen fördern, fallen
49ft. an Polen, jodaß nur llft . deutsch bleiben. Bon
den 61 Gruben wurde eine Jahresförderung von
31,76 Millionen Tonnen erzielt: davon fallen 24,6
Millionen Tonnen an Pole:: und 7,1 Millionen
Tonnen verbleiben bei Deutschland. In anderen
Worten erhält Polen 75,5 Prozent der oberschlesi-
schen Kohlenförderung. Bedenk! man, daß die
Kohlenvorkommen bis tausend Meter Tiefe führen,
jo verbleiben Aeutschlanh von 60 Milliarden Tonnen

nur etwa 5,5 Milliarden Tonnen, sodaß 90 Prozent
der Kohlenvorkommen an Polen fallen. Der Kanzler
schilderte sodann des weiteren ausführlich, was wir
in Oberschlesien an Werten verlieren, legte gegen
den hierdurch-geschaffenen Zustand als gegen eins
Rechtsverletzung feierlichst Verwahrung ein und
fährt fort: Lediglich durch die in der Note aus¬
gesprochene Drohung und um die der̂ -deutschen
Bevölkerung des oberschlesischen Industriegebietes
sonst bevorstehende Verelendung soweit wie möglich
zu vermeiden, sieht sich die Regierung gezwungen,
dem Diktat der Mächte entsprechend, die dar:» vor¬
gesehene Delegation, ohne damit ihre Rechlsaus-
fassung zu ändern, zu ernennen. (Lebh, Beifall).

Abg. Ä üll  e r -Franken (Soz.) dankt den ober-
schlesischen Märtyrern für ihre Haltung. Der Idee
des Völkerbundes habe der Spruch jedenfalls bei
uns keinen Dienst erwiesen. Der Spruch hätte von
einem unabhängigen Gerichtshof gefällt werden
müssen, nicht von den Beteiligten selbst. Der Ver¬
lust Oberschlesienserschüttere die Erfüllungsmöglich-
keit: daran ändere auch dcks fünfzehnjährige Jn-
tercgnum nichts. Die Entscheidung widerspreche
dem Friedensvertrag und schaffe für Oberschlesien
eine ganze Reihe fortwährender Streitpunkte.
Darum müßten die wirtschaftlichen Verhandlungen
mit Polen im Sinne der Verständigung geführt wer¬
den. Der Redner dankt dem Reichskanzler im
.Namen feiner Partei für feine Opferwilligkeit in
schwerster Stunde.

Abg. Ulitzka (Ztr .): Die Hoffnung auf den:
Gerechtigkeitssinn der Entente war verfehlt. Würde
jetzt die Frage zur Abstimniung gestellt: ganz zr»
Deutschland oder geteilt zu Polen, so würden dis
Meisten Oberfchlefisr, die damals für Polen stimm¬
ten, heute für Deutschland stinnnen. (Sehr ricküig!)
Das uns diktierte Wirtschaftsabkommen mit Polen
enthält unerhörte Zumutungen für Deutschland, die
weit über den Friedensvertrag hinausgehsn.
Deutschland wird nie den Verlust dieses Landes
vergessen können. Das Wirtschaftsabkommen mit
Polen kann Oberschlesiennicht helfen. Durch die
Entsendung unseres Vertreters wird unser feier-
fidttfr Bratest nicht berührt. Wir hoffsn auf die Ge-
rechLigküit der Weltgeschichte.

Abg. Hergt (Dcutschn .): Es ist sehr bodauer-
lich, daß die Leiter der deutschen Politik sich nicht zu
einer rühmlichen Abwehr haben •aufschwingen
können. Der Reichstag hat sich der Situation nicht
gewachsen gezeigt. Wir haben ein klares Recht auf
das ungeteilte Oberschlesien. (Beifall.) Wir er¬
heben den schärfsten Protest gegen seine Annahme-
Wir entgehen damit auch nicht den: Konflikt, der'
einmal ausgetragen werden muß. Wir müssen
jetzt endlich übergehen von der passiven Duldungs¬
politik zu einer positiven Politik des Willens. Wir
-werden nicht ruhen und rasten, bis die Wiederver¬
einigung mit Oberschlesien da ist. Wir bedauern,
daß die Garantie für diese große Politik nicht in der
-Zusammensetzung der neuen Regierung gegeben ist.
Der Erfüllrmgsfanatismus muß verschwinden.

2kbg. Kahl (D . Vp.) bedauert, daß das In¬
teresse an der KabinettsbU-diuug die Gefahr für Ober-
schlesion ganz zurückgedrängt hat. Wir stellten die
Forderung, alles andere vor dem Rechtsbruch zu¬
rücktreten zu lassen. Wir sind nicht durchgedrimgen
damit. Wir wollten die brutale Gewalt gezwungen
über uns ergehen lassen und keinen Zweifel darüber
lassen, daß wir das Unrecht nicht clls Recht aner¬
kennen können, -daß Oberschlesien deutsch ist und von
uns als deutsch auch fürderhin betrachtet werdsn
soll. Aus diesem Standpunkt stehen wir noch heute.
Daß unsere Leistungsfähigkeit auf das ernsteste ge¬
fährdet-ist, steht außer allem Zweifel. Die Nichtcnt-
sendung eines Delegierten ist die einzige klare Form
der Ablehnung.

Präsident Lobe  teilt mit, daß -von den Par¬
teien der Rechten und Linken namentliche Abskim-
inung über einen Vertrnuensantrag des Zentrums
und der Sozialdemokraten beantragt worden ist.

Abg. Dr. Breitscheid (II . 'S .) beklagt auch
für seine Partei den Verlust Oberschlesiens. Die
Entscheidung über Oberschlesien ist -die folgerichtige
Entwicklung der imperialistischen Politik. Die inter¬
nationale Arbeiterschaft wehrt sich gegen diesen
Imperialismus, aber sie kann dabei nicht die von
Herrn Hergt empfohlenen Mittel anwenden. Das
oberfchlestfche Problem ist in Wirklichkeit ein
soziales. Die "lrbeiter wurden polnisch, weil deutsche
lknternehmer sie unterdrückten. Wir bedauern die
Zerreißung des einheitlichen Wirtschaftsgebiets.

Präsident Labe  verliest eine Kundgebung des
Provinzialausschusses der Provinz Schlesien, die
vo-n allen Parteien, den Deutschn-ationalen -bis zu
den Mehrheitsfozial-demokraten unterschrieben wor¬
den ist und die Ablehnung des Genfer Diktats
fordert.

Abg. Schücking (Dem.) verliest folgende Er--
klärung fein-er Fraktion: Dis Fraktion stimmt im
Interesse Oberschlesiens der Entsendung eines Kom¬
missars zur Abwicklung der sich aus dem Diktat er¬
gebenden Fragen zu unter der Vorausfchimg, daß
sich daraus keine Anerkennung der dem Friodons-
»ertrag widersprechenden Entscheidung ergibt. Sie
muß erwarten, daß sich die Regierung von diesem
Standpunkt nicht abbringen läßt »ich macht ihre
künftige Stellung zur Regierung davon abhängig.
Da sie hierüber nach den Verhandlungenüber "die
-Regierungsbildung die nötige Sicherheit nicht er¬
langen konnte, vermag sie nicht, sich an der Regie¬
rungsbildung zu beteiligen. Nur im Hinblick auf
die Eigenart des Wirkungskreises des Reichs-
rniudsters hat sie sich damit einverstanden erklärt,
daß Herr Geßler dem dringenden Ersuchen des
Reichskanzlers auf weitere Geschäftsführung dieses
Ministeriums entsprochen hat, in der 5zosfnung, daß
dieses wiclstig-e Ministerium auch in Zukunft dem
Wechselnder politischen Konstellationen -entzogen
wird. Für politische Konflikte muß endlich ein mi--
nl'hängiges Tribunal geschafftn iverde», ^ Aeursch-«



land hat nach dieser Entscheidung ein Recht auf
■Herabsetzung der Reparationsleistungen.

Abg. Emminger (bayr . Vp.) verliest eine
-Erklärung seiner Fraktion, die scharfen Einspruch
gegen das Genfer Diktat erhebt und sich gegen die
Entsendung eines deutschen Delegierten ausspricht.

Inzwischen ist ein Antrag der Deutsche,» Volks-
Partei, der Dsutschnationalen Volkspartei, der Bay¬
rischen Volkspariei und des Bayrischen Bauern¬
bundes ein gegangen, der gegen die Genfer Ent¬
scheidung Einspruch erhebt und betont, daß das
deutsche Volk niemals diese neue Gewalt -als Recht
anerkennt, vielmehr in dem deutschen Oderschlesier
seinen Bruder und in der oberschtcsischen Erde deut¬
sches Land sehen wird.

Wbg. Hei -dema  n n (Kam.): Der Völkerbund
erweist sich immer mehr als ein Bund zur Nieder¬
haltung des internationalen Proletariats . Schuld
an dieser Politik find aber die Vertreter des alten
Kurses und die Mehrheitssozialisten.

Ab-g. Dr. L e w y (Kom. Arbeitsgem.) sichert der
Regierung die Unterstützung seiner Partei zu, wenn
die Regierung ernstlich den Kampf gegen die
Reaktion führen will.

Nachdem die Abgg. Marx (Ztr.), Müller-
Franken (Soz.) und Lödebour(U. S .) die Erklärung
abgegeben haben-, daß ihre Fraktionen -nur unter
Vorbehalten für den Vertcaue-nsantrag stimmen
werden, kommt es zur namentlichen Abstimmung,
in der das Zentrum, die Sozialdemokraten, die De¬
mokraten und die Unabhängigen für den Ver¬
trauensantrag stimmen. Die Abstimmung ergibt
die Annahme des Vertrauensvotums mit 230 gegen
132 Stimmen bei 9 Stimmenthaltungen. Auch über
den Antrag Emminger erfolgt namentliche Abstim¬
mung. Der Antrag wird mit 213 gegen 152 Stim¬
men abgelehnt; 4 Abgeordnete enthalten sich der Ab¬
stimmung. Das Ergebnis wird von seiten der-Rech¬
ten mit Pfuirufen ausgenommen.

Nächste Sitzung Donnerstag, 3. Noveinber.
Tagesordnung: Interpellationen.

ÄUß -WMA,
dz Berlin,  26 . Oktober. Das neue Kabinett

fehl sich wie folgt zusammen:
Reichskanzler und Auswärtiges: D r. Wirth.
Vizekanzler und Lchahminisker: Bauer.
Inneres : O r. ASotf  6 ö sie r.
Wehrmiuister: G eß l c c.
Wirischafksnimisicc: Robert Schmidt.
Ernährungsminister und gleichzeitig vorläu¬

figer Reichssinanzminister: D r. Hermes.
Poftminlster: Giesberks.
Arbeiksminister: Brauns.
Verkchrsminister: Grüner.
Iuslizm'mistet: D r. Radbruck.
D as Wiederaufbau - M i n t fle t i u m

bleibt vorlüuf !g unbesetzt.

r^ ichsbankpräsideni Hrrvensiein auf der
Reife nach London.

Berlin,  28 . Oktober. Der Präsident der
Reichsbank, Havenstein, ist mit mehreren Mitglie¬
der» des Verwaltungsrats der Bank nach London
abgereist, wo sie Verhandlungen über ein wirtschaft¬
liches und finanzielles Uebereinkonimen führen wer¬
den. Die Delegation trifft -heute in London ein.
Der Besuch gilt in erster Linie der Fortführung der
Besprechung mit dem Londoner Bankhaus des Ba¬
rons Antonio Rothschild, die dieser persönlich vor
einigen Tagen in Berlin eingcleitet hatte und die
auf 'eine englisch-amerikanische Kreditanleihe für die
deutschen Reparationszahlungenabzieltsn.

Anschlag auf  den Münchener
Svzkklistsnführer Auer.

München. Als Dienstag nacht 11% Uhr der
Abgeordnete Auer  das Gewerkschaftshaus, in dem
eine Vorstandssitzung stattgefunden hatte, mit vier
Begleitern verließ und am Stefansberg vorüber¬
ging, wurden aus dem an das Gewerkschaftshaus
angrenzenden Friedhof zwei Schüsse  gegen
Auer ab gefeuert,  die ihr Ziel verfehlten.
Auer, der selbst eine Schußwaffe bei sich führte, gab
fünf Schüsse in der Richtung ab, aus der die
Schüsse gefallen waren. Die Polizei suchte den
Friedhof ab. ohne die Täter zu entdecken. Auer er¬
hielt in den letzten Togen Drohbriefe, in denen ihm
das gleiche Schicksal angekündigt wurde, wie es
Eisncr ereilt hat. Ein' im Gewerkschaftshausbe¬
schäftigter Mann gibt an, während der Vorstands¬
sitzung auf dem Friedhof einige Männer beobachtet
zu haben, die in das Gewerkschaftshaushinein-
iahen. Es war auch ausgefallen, daß sie Auer in
das Gewrrtschaftshausfolgten, als dieser sich in
die Vorstandssitzung begab.

Eine polnische Statist ?? der deutschen
Verluste.

Die Riesenverluste an Industriewerken in
Oberschlesien, die im Reich noch nicht recht erkannt
werden, sind aus folgender Statistik recht klar zu
-ersehen, -die von der polnischen „N a cz el n a
Rada Ludowa"  ausgestellt wurden:

1. Kohlengruben: Kreis Pleß,  10 Gruben: die
Förderung betrug 2128 592 Tonnen, beschäftigte
8599 Arbeiter . Kreis Rybnik, 9 Gruben mit einer
Förderung von 1120 950 Tonnen, 25 075 Arbeiter.
Kreis Kattowitz, 21 Gruben, Forderung 8 697 572
Tonnen, 18 081 Arbeiter. Kreis Königshütte, 4
Gruben mit einer Förderung von 2 108 877 Tonnen,
8982 Arbeiter. Kreis Beuthen, 10 Gruben, Förde¬
rung 1322 365 Tonnen, 21617 'Arbeiter. Kreis
Hindenburg, 1 Gruben, Förderung 1651810 Ton¬
nen-, 9181 Arbeiter. Kreis Tarnowitz, 1 Grube,
Förderung 590 785 Tonnen, 2176 Arbeiter. Zu¬
sammen '59 Kohlengruben, Förderung 23 683 001
Tonnen, Arbeiterzühl 126103.

2. Hütten- und Koksindustrie: Kreis Kattowitz,
Hütten mit einer Arbeitsrzahl von 6718. Kreis
Königshütte,. 1 Hütte, Arbriterzahl 7601. Kreis
Beuthen, 1 Hütten mit 18501 Arbeitern. Zusam¬
men 9 Eisenhütten, Gesamtzahl der Arbeiter 33 603.

3. Zinkiudustrie: Kreis Kattowitz, 9 .Hütten mit
einer Arbeiter,zahl von 5170. Kreis Beuthen, 2
Hütten mit 2081 Arbeitern. Kreis Tarnowitz, 1
Hütte mit 308 Arbeitern. Zusammen 12 Zink¬
hütten mit 4956 Arbeitern. Blei- und Silbererz-
Hütte in Eichenau, 1 Hütte mit einer Arbeiterzahl
von 201.

1. Zink- und Bleierzgruben: Kreis Beuthen,
5 Gruben mit 7795 Arbeitern. Kreis Tarnowitz,
1 Grube mit 20 Arbeitern. Zusammen6 Zinkerz¬
gruben mit 7815 Arbeitern.

Ferner im Kreis Tarnowitz.ein Elektrizitäts¬
werk, in Chorzow, das den ganzen Industrisbezirk
mit Strom versorgt, 800 Arbeiter. Stickstoffwerke
in Chorzow mit 3000 Arbeitern. Die Gesamtzahli
dc>c Arbesisr, die in der IndC-trie des an Polen!
fallenden Gebiets beschäftigt sind, beträgt cklso,
170 078.

Rybnik polnische Garnison.
R a t i b o r , 27. Oktober. Die deutsche Stadt

Rybnik soll eine starke polnische Garnison erhalten.
Bon 4 Divisionen, die der polnische Teil Ober-
schlesiens bekommt, erhält Rybnik mindestens zwei
Divisionen.

Die Liquidation des kmlisiischen Slaaks-
streichs.

Wien,  26 . Oktober. Wie verlautet, sollen
Exkaiser Karl und seine Gemahlin nach der Insel
Malta gebracht werden. Die läriistischen Truppen
haben sich vollständig ergeben.

Aüs hsr ftÄnzösischen Kammer.
Vertrauensvotum für Briand.

dz Paris,  26 . Oktober. (Kammer.) Mi¬
nisterpräsident Briand nimmt  na-
incns der Regierung die Tagesordnung
M a n a u t an,  in der gesagt wird, die Kammer,
die die Erklärungen der Regierung billigt, hat Ver¬
trauen 311 ihrer Festigkeit, um im Einverständnis
mit Frankreichs Alliierten dis Realisierung der
Rechte sicherznstellen, die Frankreich zuerkannt
wurden. Eie vertraut darauf, daß die Regierung
fortfahre, das Prestige Frankreichs im Ausland zu
verteidigen, den Frieden nach außen und die Ord¬
nung im Innern aufrecht zu erhalten dadurch, daß
sie eine weitgehende Politik republikanischer Union
durchführt. — Die Tagesordnung Manaut wurde
in ihrer Gesamtheit mit 338 gegen 172 Stimmen
angenommen.

Die Finanzlage des ehemaligen deutschen
Kaisers.

Wie holländische Zeitungen berichten, hat die
Hofverwaltung des ehemaligen deutschen Kaisers
zum 1. November einem Teil des Personals ge¬
kündigt, weil -die in Verbindung mit dem starken
Anziehen des Guldenkurses eingetretene Verschlech¬
terung -der finanziellen Lage >des Kaisers die Auf¬
rechterhaltung des bisherigen Perfonenbestan-des
nicht mehr gestattet. Das Hofmarschallamt in
Doorn verweist darauf, daß die preußische Regie¬
rung alles Eigentum der Hohenzollern in Deutsch¬
land mit Einschluß -des Prioaivermögens des
Kaisers und feiner Fa-milie beschlagnahmt habe und
daß ein Abkommen zwischen Doorn und dem Staat
noch ausftehe. Der Kaiser sei demnach allein au:
das ihm nach Holland überwiesene Geld angewiesen
und gezwungen, die Markdevise in Gulden-werte
umzusetzen. Der Stand -der Valuta bringe augen¬
blicklich für 100 Reichsmark weit weniger als zwei
Gulden ein. Unter solchen Umstünden könne, zu¬
mal auch in Holland überall eine scharfe Teuerung
herrsche, für die Haushaltung in Doorn aus den
deutschen Zahlungsmitteln' fetutn -das Notwendigste
bestritten werden. So sei der Kaiser gezwungen ge¬
wesen, dem von ihm in Ameron-gen gegründeten
Krankenhaus die weitere Unterstützung zu entziehen,
da ihn, Mittel für Unterstützung von Kranken dort
nicht mehr zur Verfügung stü-ndön.

Die erste Gefchäskssthung des neuen
Kabinetts.

dz Berlin,  27 . Oktober. Heute vormittag
elf Uhr trat -das Siabinettt zu seiner ersten Ge-
schästssitzung zusammen. Vor Ei-ntrittt in die
Tagesordnung sxrach der Reichskanzler den zu der
Sitzung geladenen aussche-idenden Mitgliedern der
zurückge-tretenon Regierung seinen Dank aus für
die aufopferungsvolleund treue Mitarbeit. Der
Reichskanzler stellte insbesondere fest, daß trotz der
ungünstigen Entscheidung über Oberschlesien die
Führung des Auswärtigen Amtes nicht erfolglos
blieb. Namens der Kollegen gedachte Minister
Schiffer der politisch fruchtbaren und menschlich er¬
freulichen Zusammenarbeit des alten Kabinetts
unter Führung des Reichskanzlers, indem die Mit¬
glieder des Kabinetts den leitenden Staatsmann
erkannten und achteten. Nach der Verabschiedung
der nusscheidenden Mitglieder begrüßte Reichs¬
kanzler Dr. Wirth das neue Kabinett und sprach
die Hoffnung aus, daß cs ihm und seinen-bewähr¬
ten Mitarbeitern, den Staatssekretären und den
ihnen Nachgeordneten Beamten, -denen er für ihre
aufopfernde Tätigkeit seinen Dank aussprach, ge¬
lingen werde, das begonnene Rettungswerk Deutsch¬
lands fortzusetzen. Darauf trat das Kabinett in die
Tagesordnung ein.

Rückkehr Rakhenaus?
Paris,  27 . Oktober. Der Berliner Korre¬

spondent des „Petit Parisien" will aus guter par¬
lamentarischer Quelle erfahren haben, daß der
Rücktritt Walter Rathenaus kein endgiltiger sei.
Ein neuer Wiederaufbau-minister werde bis auf
weiteres nicht ernannt werden, um Rathenau zu
gestatten, nach Verlauf einer gewissen Frist in das
Wiederaufbaumin-isterium zurückzukehren. Havas
bringt aus Berlin eine gleichlautende Information.

Berlin. Die „Freiheit" vom Donnerstag
abc-nd bringt die Nachricht, daß Genera! von
Seeckt  tun Mittwoch mit mehreren Offizieren
beim Reichspräsidenten vorgesprochen und diesem
die ultimative Forderung überbracht habe, Minister
Dr. Geßlcr im Amte zu -belassen-, widrigenfalls die
Reichswehr nicht mehr mitmache. Wie wir von
zuständiger Stelle hören, ist dieser Vorgang völlig
aus der LuK gegriffen. Ein Besuch Seeckts beim
Reichspräsidenten fand überhaupt nicht statt. Selbst-
verstänRich hat weder General von Seeckt noch
irgend ein anderer Offizier bei irgend einer Stelle
irgend welche Schritte für die Besetzung des Postens
des Wehrministersgetan.

Eine deutsche Note cm den Botschafterrak.
Berlin,  27. Oktober. Der deutsche Botschaf¬

ter in Paris hat heute der Botschafterkonferenz
solgen-de Rote der deutschen Regierung übermittelt:

Die deutsche Regierung ha' mit tiefer Ent¬
täuschung von der Note des obersten Rates vom
20. Oktober Kenntnis genommen. Sie erblickt in
diesem territorialen und wirtschaftlichen Diktat,
welches der deutschen Regierung auserlegt wird,
-nicht allein eine Ungerechtigkeit gegen das deutsche
Volk, der sie wehrlos gegenübersteht, sondern auch
eine Verletzung des Versailler Vertrages, dom die
in Genf getroffene- und von den alliierten Haupt¬
mächten angenommene Entscheidung widerspricht.
Die -deutsche Regierung legt daher gegen den hier¬
durch geschaffenen Zustand als gegen eine Rechts¬
verletzung ausdrücklich Berwahrnn-g ein. Ledig¬
lich unter dem Drucke der in der Rote ausge¬
sprochenen Drohungen und um der deutschen Be¬
völkerung des oberschlesischen Industriegebiets die
sonst bevorstehende Verelendung so weil wie mög¬
lich zu ersparen, sicht sich die deutsche Regierung ge¬

zwungen, dem Diktat der Mächte entsprechend die
darin vorgesehene» Delegierten zu ernennen. Die
Namen der deutschen Delegierten werden unver¬
züglich mitgeteilt werden.

Das Ende des Habsburger Abenteurers.
Internierung in einem Kloster an PlaBensee.

Budapest.  Das Ergebnis einer Beratung
der Vertreter des Großen Verbandes mit der
ungarischen Regierung -besteht in dem Beschluß,
König Karl v 0 r l ü u f i g im Kl 0 ste r
T i ha-n y a m P l a t t en s e e zu interniere  n.
Da er sich bedingungslos ergeben hat, können die
bereits gemeldeten 'sieben Bedingungen, die ihm
von der ungarischen Regierung gestellt worden
waren, als angenommen gelten.

Der Plattensee ist der größte See Ungarns
und Mitteleuropas, die Bepediklinerabtei Tibnny
liegt am nördlichen Gestade des 82 Kilometer
langen Sees.

B u d a p 0 st, 27. Oktober. Als der Exkaiser
Karl erfuhr, daß seine ehemaligen Minister' nach
Budapest ins Gefängnis gebracht werden sollten,
bekam er Weinkrämpfe. Er -wollte sich von seinen
Ratgebern nicht trennen,-weil er fürchtete, daß ihm
dasselbe Schicksal zuteil werden würde, wie dem
Zaren. Zu seiner Beruhigung wurde drei ehemali¬
gen Ministern -gestattet, das Herrscherpaar auf
seiner Reise nach dem Kloster Tihany am Platten¬
see zu begleiten. Auf die Intervention Amerikas
wurde gestattet, daß Exkaiser Karl aus Hertensteig
Über das Befinden seiner Kinder ein Telegramm
erhalten und auch er seinerseits seinen Kindern eine
amtlich beglaubigte Depesche senden darf. Sein
Ersuchen, mit anderen Familienmitgliedernin Be¬
rührung zu treten, wurde nicht gestattet. Cs be¬
stätigt sich, daß Karl und Zita geglaubt hatten,
unter dem Vorantritt von Militärkapellen, welche
Ostenburg bereitgestellt hatte, in Budapest ein¬
marschieren zu können.

JVonfreM ).
hdz Paris , 27. Oktober. Briand empfing den

polnischen MinisterpräsidentenZamoiski, der ihm
die Zustimmung -seiner Regierung zum Beschluß
der Alliierten über Oberschlesienbestätigte und ihm
den Dank seiner Regierung für die von Frankreich
in dieser Angelegenheit Polen gemährte Unter¬
stützung ausdrückle.

Paris,  28 . Oktober. Briand wird mit der
französischen Delegation für Washington Samstag
von Paris abreisen.

Paris.  In seiner Senats rede betonte Briand
u. a., daß bei einem Bankerott' Frankreich ein Recht
auf Deutschlands gesamte Reichtiimer habe. Auch
die Deutsche Volkspartei müsse zahlen. .

Kleine Mitteilungen.
Berlin. Im Sachverständigenbeirat des Reichs¬

verkehrsministers, der gestern unter dem Vorsitz des
Ministers Grüner tagte, wurde von keiner Seite die
Usberführung der Reichs-eisenbahnen in Private
Hände in irgendeiner Form empfohlen.

München. Zur Aufklärung des Attentats auf
den LandtagsabgeordnetenAuer setzte der sozial¬
demokratische Verein München für die Angabe des
Namens der Täter oder für Angaben, die zur Er¬
mittelung der Täter führen, eine Belohnung uon
5000 Mark aus.

dz Paris , 27. Oktober. Wie die Kavasagentur
aus Eoblenz  meldet , hat die Interalliierte
Rheintandkommiffion gegen die Ernenmnig des Di¬
rektors des Reichsbänamts in Aachen, Menzel,
Einspruch erhoben, da er augenblicklich als ehe¬
maliger württslnbergischer Offizier nicht genügend
Garantien für die Licherh-nt un-d Bedürfnisse der
Besatzungsarmee biete.

dz Berlin, 27. Oktober. Das Reichsministerium
für Ernährung und Landwirtschaft teilt mit, daß es
den mehrfach in der Presse erwähnten Be¬
strebungen des Reichsernährungsministeriums er¬
freulicherweise-gelungen ist, die Zahl der täglich be¬
fördertem Güterwagen mit Kartoffeln auf über
7000 zu steigern.

Hochheimer Lo§attRachrich!en.
Hochheim,. Der Verein ehcinal. Kriegsge¬

fangener beabsichtigt, am 13. November um Saal¬
bau .Krone sein 1. Stiftungsfest abzuhalten. Ein
reichhaltigesund ausführliches Programm ver¬
spricht den Besuchern einige genußreiche Stunden.
Der Verein hofft, mit seinen Leistungen, wie auf
seinem ersten Wcchltätigkeitskonzsrt, zufrieden¬
stellend zu wirken. (Näheres folgt im Anzeigenteil.)

* Das Finanzamt schreibt uns: In der Mon¬
tag-Ausgabe des „Wiesbadener Tageblatts" N. 184
ist im lokalenT-ei! eine Notiz ausgenommen über
Rückzahlung zu viel bezahlter Steu-
e r n. Der Schreiber der beir. Notiz, soweit dieser
sich aus Wiesbaden bezieht, ist nicht richtig unter¬
richtet. Oie Rückzahlung von überzahlter Eintom¬
mensteuer kann erst nach stattgefundener Veian-
lagung erfolgen. Die Veranlagung ist im Gange.
Ter Herr Reichsminister der Finanzen hat für die¬
jenigen Fälle, in denen ein dringender Notstand vor-
iiegt, -gestattet, daß die Veranlagung des b-e!r.
Steuerpflichtigen vorweg erfolgt. Daß hierdurch
das allgemeine Veraiüag-ungsgeschüft verzögert
wird, ist -klar. Nach der Beendigung der Ver¬
anlagung erhält jeder Steuerpflichtige, welcher zu¬
viel Einkommensteuer zahlte, den überzahlten Be¬
trag zurück. Es bedarf also eines Antrages jetzt
nicht:

" Stadt - und L a 11 d v er b a n d für
Leibesübungen.  Am Sonntag, 23. Oktober,
vormittags 10 Uhr, kamen infolge Protestes zum
zweitenmal die Staffelläufe der Gruppe 1 und 2 des
Sladt und Landverbandesfür Leibesübungen auf

-der Rennbahn in Erbenheim zum Austrag. Trotz
des stürmischen herbstlichen Wetters können die
Leistungen der einzetnen Vereine als gut bezeichnet
werden. Große Aenderungen sind in der Preisver-
tcilung nicht cmgetreten. In Gruppe 1 (Wiesbadener
Sportvereine) war das Ergebnis: 1. Preis:
INter-esssn-Genieinschaft Turn- und Sportverein
Wiesbaden, A-Mannschaft, 2. Preis : Fußballvtzrein
„Gerw.-ania" Wiesbaden, 3. Preis : Jnteressen-Ge-
meinschast Turn- und Sportverein Wiesbaden, B-
Mannfchaft. In der Gruppe 2 (Sportvereine des
Landkreises): 1. Preis : Turngemeinde Rambach,
2. Preis : Turnverein Bierstad !, 3. Preis : Turn¬
gemeinde Wellbach.

* Au frechterhattung der An wn rt-
cha f t in  d e r A n g estel l t e n v e r si che r u ng.

Mit dem 31. Dezember 1921 läuft die Frist zur Nach-
zahtung freiwilliger Beitrüge für die Jahre 1911 bis
1920 ab. Versichert?, deren Anwartschaft in diesen
Jahren nicht ausrecht erhalten ist, müssen also, um
ihre Ansprüche nicht zu verlieren, die fehlenden frei¬
willigen Beiträge bis zum Schluffe dieses Jahres
tinzahlen. Dazu find die bei der Post erhältliche»

roten Zählkarten zu benutzen, auf denen Vor- und
Zuname, Geburtstag und -ort sowie das Jahr , für
das die Beitrüge gelten sollen, anzugeben sind. Zur
Erhaltung der .Anwartschaft müssen in jedem Jahr
mindeftens8 51alend'ermonate mit Pflicht- oder frei¬
willigen Beitrügen oder mit sogenannten Ersatztat¬
sachen(z. B. Krankheit, Militärdienst) belegt sein.
Ferner iönnen Angestellte bis zum 31. Dezember
1821 Pflichtbritrüge, deren Entrichtung aus einem
nicht in ihrer Person liegenden Grunde unterblieben
aber zur Erhaltung der Anwartschaft notwendig ist,
sänitlich oder teilweise irachentrichten oder die Stun¬
dung bei der Reichsversicherun-gsanstalt für Ange¬
stellte beantragen.

* Nach8 l Absatz2 des Gesetzes vom 23. Juki
1921 über Asnderun-g des Versicherungsgesetzesfür
-Angestellte(Reichsgefetz-bla'tt Seite 1175) erhalten
E m p f ä n -g-er v 0 n R u h e g el d od-e r Hi n t er-
b l i e be n en r en t e nach dem Versicherungsgesetze
für Angestellte dann keine Beihilfe, wenn sic eine
solche bereits aus der Jnvatldenversicherung be¬
ziehen. Diese Ausnahme ist mit -dem 1. Oktober
1921 gegenstandslos geworden, da seitdem die In¬
validenversicherung keine besonderen Beihilfen
mehr, sondern einheitlich erhöhte Leistungen ge¬
währt. Infolgedessen erhalten vom 1. Oktober 1921
ab auch diejenigen Empfänger von Ruhegeld oder
Hinterbliebenenrente nac!) dem Versicherungsgesetze
für Llngestellte eine Beihilfe, die bis zu diesem Tage
eine Beihilfe aus der Invalidenversicherung bezogen
haben.

* Die Landwirtschaftliche Schule
Hof  G ei s b e r g (mit Gärinerfachklasse) nimmt
am 3. November ihren Unterrichtsbetrieb wieder
auf. Es sind etwa 110 Landwirte und etwa 30
Gärtner angemeldet. Die nngestellten Lehrkräfte
geben die Gewähr, daß jungen Landwirten (Land¬
wirtssühnen und Landwirtschastslehrlingen) sowie
Gärtnern (Gärtnersöhnen und Gürtnerlehrlingen)
eine gediegene Fachbildung, die heutzutage die Vor¬
aussetzung für erfolgreiche Ausübung des Berufs
ist, zuteil wird. Schüler können noch in beschränk¬
tem Umfang ausgenommen werden.

* M a ß na hm en ftgege n den äusuot -
kauf Deutschland  s. Der Wirtschaftsausschuß
für das besetzte Gebiet, Kölna. Rh., hat der Handeis-
kammer Wiesbaden nachstehende Ausführungen zu-
gehen lassen: Um dem unter dem -Einfluß des
gsgenwärtigsn niedrigen Markkurses sich vollziehen¬
den starken Aufkauf -deutscher Waren durch Aus¬
länder cnt-gegenMarbeiten, hat der Oberpräsident der
Rheinprovinz mit Genehmigung der Rheinland¬
tommission für die besetzten Gebiete der Rhein-
Provinz den Kieinhandelsvertauf au Ausländer mit
Ausnahme der Verkäufe an dis in der Rheinprovinz
Lauernd ansässigen Ausländer un-d an Angehörige
der Besatzung(tz2 der Verordnung) bis zum 5. No¬
vember 192! verboten. Llehnlichs Verordnungen
müssen auf Wunsch der Rheinlandkommission in den
nächsten Tagen auch für die -übrigen Teile des be¬
setzten rheinischen Gebietes erlassen werden. (Ist für
den Regierungsbezirk Wiesbaden bereits geschehen.)
Die Verordnung ist nur eine vorläufige: eine ein-
heiiliche Regelung der Llngelegenheit wird uon der
deutschen Regierung im Einvernehmen mit den Be¬
satzungsmächten angestrebt. Die Bestimmung des

1, wonach der Verkauf nur verboten ist, soweit es
sich nicht um die Deckung eines augenblicklichen drin¬
genden persönlichen Bedarfs handelt, ist eng auszu-
iegert. Nur der unbedingt notwendige, augenblick¬
liche Bedarf und zwar nur der persönliche Bedarf
darf von den ausländischen Käufern in deuischen Ge¬
schäften gedeckt werden. Diejenigen Waren,' die
solchen Fällen verkauft werden dürfen, können ab¬
gesehen von den im § 2 der Verordnung vorge¬
sehenen Ausnahmefüllen, mit einem ValutaaufschlaS
von 50, 100  oder mehr Prozent veräußert werden-
Die Mheinlandkommission hat nach ihren ausdrück¬
lichen Erklärungen gegenüber dem Vertreter des
Herrn Reichskommissars für die besetzten rheinischen
Gebiete gegen die Valuiazuschlü-ge nichts einzuwsn-
den. Sie betrachtet diese Angelegenheit als eins
rein inner-deutsche Sache der daran beteiligten
Kaufleut-e. Auch Nach den deutschen Vorschriften ist
in dem Aalutanufschiag eine Gesetzesverletzungnicht
zu erblicken. Das Reichswirtschaftsgericht hat be¬
reits früher -Entscheidungen getroffen, wonach der¬
artige -Valutaaufschläge bei Verkäufen. an Aus¬
länder nicht als unter die Pr -cisireiber-eibeslimmun-
gen fallend zu betrachten sind. Wenn wir auch aus
grundsätzlichen Erwägungen im allgemeinen die
größten Bedcnkcn haben, daß die Vorgänge im
Wirtschaftsleben durch polizeiliche RegMngen ge¬
ordnet werden, io erscheint es dennoch zweckmäßig,
die ;,n vorliegenden Falle in Betracht' kommende
Poiizeiverordnung hinzunehmen. Ihre Wirkung ist
in der Hauptsache eine moralische: sie soll den Aus¬
verkauf Deutchlands verhindern, den starken Zuzug
der -Ausländer, welche durch den niedrigen Mark¬
stand angelockt werden, verhindern und beruhigend
auf das deutsche tausende Publikum einwirken.

sc Wiesbaden. Die ledige 20jührige Johannette
Horche-aus Grebenroth im Untertaunus war ange¬
klagt, am 7. Juii d. I . den Tod ihres neugeborenen
Kindes verursacht zu haben. Sie war eine Stunde
vor ihrer Niederkunft von der Feldarbeit heimge-
kehrt und war in der Frühe des nächsten Morgen
bereits wieder in das Feld zur Arbeit -gegangen-und
hatte das Kind unter der Decke liegen gelassen, wo
es erstickte. Die Angeklagte erhielt wegen fahr-
lässiger Tötung ein Jahr Gefängnis. — Wegen rück¬
ständigen Gasgeldes in Höhe von 367-Mark war der
Frau K. N. geb. G. in Biebrich der Automat ge¬
sperrt worden. Zufällig kam-der Polizei zu Ohren,
daß Frau N. lustig Gas weiter brenne. Sie hatte
unter Umgehung des Automaten eine Verbindung
zwischen den Rohr-en hergestellt. Wegen dieses
Diebstahls erkannten die Schöffen gegen die Frau
auf eine Gefängnisstrase von einer Woche.

sc Wiesbaden. „Herr Kommandant! Ich
mache Ihnen die Mitteilung, daß Dr. Klein, Sani-
tätsrat und Stabsarzt in Idstein, eine hochfeine
Einrichtung besitzt, die aus einem französischen
Schloß oder Belgien gestohlen ist. Dos ist wahr-
hastig wahr. Ich kann es beschwören. Oder die
Einrichtung ist im Nebenhause." Dieser anonyme
Brief lief am 9. Januar 1919 bei dein Ortskom¬
mandanten in Idstein ein. Die Besatzungsbehörde
nahm daraufhin bei Sanilätsrat Dr. Friedrich
Klein in Idstein eine Haussuchung vor, fand aber
nichts, beschlagnahmte dagegen im lstebenhaus bei
der kriegsgetrauten Tochter des Klein, der Frau Dr.
Spengler, eine Einrichtung. Dr. Spengler, der
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(Bette der Tochter des Klein, der während des Feld-
3u0.es de! der Kriegsnachrichtenstelle in Antwerpen
stand, halte die Möbel aus Belgien nach Idstein ge¬
sandt, außerdem während des Rückzuges zwei Wa¬
gen init Lebensmittel und Akten, die nach Frank-
furf bezw. Bad Nauheim überführt werden sollten,
durch Idstein geschickt. Der Führer der Wagen
hatte im Hofe des Sanitätsrats Klein Rast gemacht,
bei welcher Gelegenheit der Arbeiter- und Soldntcn-
rnt die Lebensmittel beschlagnahmte und unter die
Idsteiner Einwohner verteilte. Infolge dieser Ge¬
schehnisse folgten scharfe Angriffe auf Klein. Die
Vesatzungsbehörde hatte inzwischen die beschlag¬
nahmten Möbel aber freigegeben, da Klein bezw.
dessen Tochter den rechtmäßigen Erwerb derselben
in Belgien Nachweisen konnten. Klein und Tochter
waren nach der Beschlagnahme nur durch Stellung
einer Kaution in Höhe von 50 000 Mark in Silber
auf freiem Fuß belassen morden. Nachdem die
Ermittlungen gegen Klein nichts belastendes erga¬
ben, gab die Besatzungsbehörde an denselben den
anonymen Brief zurück. Klein, dem die Schrift¬
zuge bekannt schienen, ließ dieselben prüfen und
zwei Sachverständige stellten fest, daß der seit 1903
in Idstein ebenfalls ansässige praktische Arzt Dr.
Arthur Petsch, Stadtv. in Idstein, als Schreiber
des Briefes in Betracht komme. Heute stand der
Fall vor der Strafkammer. Die Schreibsachverstän¬
digen gaben ihr Urteil dahiir ab, daß Petsch den
Brief mit der üblen Nachrede geschrieben habe.
Zeugen gaben an, daß zwischen Petsch und Klein
schon lange ein gespanntes Verhältnis bestehe, so-
daß sich der ärztliche Ehrengerichtshof schon mit
ihnen befassen mußte. Das Gericht erkannte nach
zehnstündiger Verhandlung Petsch als schuldig und
verurteilte ihn zu vier Monaten Gefängnis; sechs
Monate waren beantragt.

— Eine Frauensperson bot ein ein Kaustnann
i't Köln einen Eisenbahnwaggon Kartoffeln an, der
-Angeblich in Wiesbaden auf dem Bahnhofe stehe
und 80 000 Mark koste. Der Kaufmann ließ sich
den Frachtbrief geben und zahlte der Vermittlerin
30 000 Mark bar aus. lieber die übrigen 50 000
Mark gab er der Frau einen Scheck, den diese so¬
fort auf der Kreissparkasse einlöste. Als der Kauf¬
mann die Kartoffeln in Wiesbaden in Empfang
nehmen wollte, stellte es sich heraus, daß er -einer
Betrügerin zum Opfer gefalle» war. Der Fracht¬
brief war gefälscht.

— Hier wurde eine vierte Psarrei errichtet.
Zum Pfarrer wurde der Franziskanerpater Leon¬
hard Wille aus Kelheim bestimmt. Als provisorische
Ställe für den Gottesdienst wird das Untergeschoß
der Manteuffelschule an der Mumenthallstraße
dienen.

Rüdesheim. Solange der niedrige Wasser¬
stand anhält, können Automobile und Fuhrwerke
wegen der für die Schiffahrt bestehenden Gefahren
aus den zwischen Bingen und Rüdesheim und um¬
gekehrt verkehrenden Trajektbooten bis auf wei¬
teres nicht befördert werden.

Frankfurt. Der am 22. Oktober für die kauf¬
männischen Angestellten gefällte.Schiedsspruch wurde
von beiden Parteien angenommeir.

sp In der Maschinenfabrik von Pokorny und
Witiekind wurde der Arbeiter Heinrich Schmidt aus
Haufen bei Ufingen von einer Eisenplatte, die sich
aus einem Flaschenzug löste und herabstürzte, tot-
geauetfcht.

Ofsenbach. In der Konditorei von Jäger explo¬
dierte ein Backöfen, Zwei Konditorgehiisen er¬
litten Brandwunden.

dz Mainz. Das französische Militärpolizeige-
richt verurteilte den Wirt Karl Schneider in
Worms wegen verbotener Verabreichung geistiger
Getränke an drei afrikanische Soldaten zu fünf¬
zehnhundert Mark Geldstrafe, Außerdem erließ der
Stadtkommandant von Worms das Militärverbot
gegen die Wirtschaft auf drei Monate. Die drei
angetrunkenen Soldaten hatten infolge über¬
mäßigen Weingenu,sses bei ihrer Rückkehr in die
Kaserne ihre Vorgesetztsn beleidigt und sie mit
Seitengewehren tätlich angegriffen.

—' Die Photographie als Verräter. Einer hie¬
sigen Herrschaft kam eine wertvolle Jacke abhanden.
Jetzt kam zufällig der Dienstherrin ein Bild ihres
Dienstmädchens zu Gesicht, auf dem das Mädchen
die abhanden gekommene Jacke anhatte. Es er¬
folgte Anzeige bei der Polizei, worauf das Mädchen
das Kleidungsstück herausgab, das sie in einem
Ofen versteckt hatte.

Rieder -Ingelheim . Drei Mannschaften des
Rheingauer Rnderverems Geisenheim, die, den
hochgehenden Wogen trotzend, die Fahrt nach Frei¬
weinheim in ihren Booten unternommen hatten,
wurde unweit der Fulder-Au ein nasses Bad auf¬
gezwungen. Die beiden Viercrboote dieses Vereins
wurden in der Mitte des Rheins von den Wetten
vollqeschlagen und zum Sinkcm gebracht. Schwim¬
mend mußten die Mannschaften unter Mithilfe
ihrer Kameraden aus dem inzwifchen an der Kribbe
gelandeten Zweiers die Bergung ihrer Boote vor¬
nehmen.

Kreuznach. Bei der hiesigen Gasanstalt ist seit
«jungen Tagen der über 1000 Zentner umfassende
Kokshaufen infolge des Aufschüttens glühender
Koksmassen aus den Gasöfen in Brand geraten.
Trotz eifriger Löscharbeiten, die nun schon2 Tage
andauern, gelang es der Verwaltung des Gas¬
werkes nicht, den brennenden Kokshaufen zu
laschem. Wie verlautet, dürfte der Schaden be¬
trächtlich sein.

meffe mmmi
OberschLssten.

Die deutschen Unterhändler.
Ser I i 11. Zum Bev 0 1l m ächtigten der

deutschen Regierung  für die Wirtschafts-
Verhandlungen über Oberschlesien wurde Reichs-
m i n i ste r q.  D . Schiffer  und zu seinem Stell¬
vertreter Staatssekretär Dr. Lewald ernannt, der
aus seltner bisherigen Stellung im Reichsministe-
i’ium des Innern ausscheidet.

Berlin.  Die deutschen Unterhändler für die
Wirtschaftsverhandlungen mit Polen, Schiffer und
Lewald, werden von einem größeren Sachverständi¬
genstab begleitet sein. Die Abreise der Unterhänd¬
ler dürfte anfangs nächster Woche erfolgen. Als
Verhandlungsort kommt Oppeln oder Kattowitz in
Frage.

Die Botschafter-Konferenz.
dz Paris,  27 . Oktober. Ueber die heutige

Sitzung der B 0 t scha f t e r k0 n>f e r en z wird
folgendes offizielle Kommunique verbreitet: Die
Konferenz hat entschieden, daß Exkönig Karl
auf das gegenwärtig vor Budapest liegende eng¬
lische Kanonenboot gebracht werde und dort den
Beschluß der Mächte über den endgültigen Ort
seiner Internierung abwarten solle. Die Konferenz
hat schließlich Kenntnis genommen von dent Brief
d>es d e u t sche n Botschafters Dr. Mayer,
in dem mitgeteilt wird, daß die deutsche Regierung
unverzüglich ihren Vertreter zur Aufnahme der
durch den Beschluß der Alliierten,über Oberschlssien
vorgesehenen wirtschaftlichen Verhandlungen mit
Polen bestimmen werde.

Ass» ! iü » « « NW.
Berlin, 28. Oktober. Wie die „Deutsche Allge¬

meine Zeitung" mitteilt, hat sich Dr. W i r t h
gestern abend zü kurzein Aufenthalt nach Baden
begeben. Er wird heute abend in Karlsruhe
e in e Rede über die  p o1i t i f che L a g e
halten.

Wie das „Berliner Tageblatt" aus parlamen¬
tarischen Kreisen erfährt, erleiden die gegenwärti¬
gen Arbeiten für die Ste u e r g es etzb i ld un g
durch die Umbildung des Reicbskabinetts eine ge¬
wisse Verzögerung, und zwar in erster Linie des¬
halb, weil bei der Ausstellung der Steuerpläne mit
einer großen Regierungskoalition mit Einschluß der
Deutschen Volkspartei gerechnet wurde. _ Die
Steuergesetzentwürfe aüßer denjenigen für die Be¬
sitzsteuer dürften jedoch bis zu Beginn öer kommen¬
den Reichstagssession, 3. November, fertig gestellt
sein.

-In einer Unterredung mit einem Vertreter des
„Berliner Lokalanzeigers' erklärte der preußische
M i n i ste r p r ä s i d e n t St egerwald,  die
Paris -Genfer Entscheidung werde viele preußische
Domänen, Staatsforsten und Kohlengruben aus
dem Besitz des preußischen Fiskus an Polen geben,
und daß hierdurch eine erhebliche Zahl alteinge¬
sessener preußischer Beamten vor der Entscheidung
gestellt werde, ob sie unter polnischer Herrschaft im
Lande bleiben oder in deutsches Gebiet auswandern
wollen. Von den 350 Amtsgerichten gehen 11 ver¬
loren; das bedeutet den Verlust von 189 preußischen
Beamten. Eine Abwanderung der Beamten aus
Oberschlesien würde schmerzliche Lücken, in die
Reihen des aufrechten vberfchlestscheti Deutschtums
reihen. Damit würde unser Wünsch, das wider¬
rechtlich abgepreßte Gebiet wenigstens kulturell
Deutschland zu erhalten, -nicht in Einklang zu
bringen sein.

Der „Freiheit" zufolge hat das Zentralkomitee
der U. S . P . beschlossen, den nächsten Parteitag
zum 8. Januar 1922-nach Leipzig einzuberusen.
Explosion einer italienischen Pulverfabrik.

hdz Rom,  27 . Oktober. (Haoas.) Die Blätter
veröffentlichen ausführliche Berichte über die Ex¬
plosion der Pulverfabr . k von Ber¬
ga  g i. Der Ort der Explosion und die Umgebung
wurden vollständig verwüstet. Soweit die Häuser
nicht ganz verschwunden sind, sind die Dächer edn-
gestürzt. Die Kirche von Bergagi und das Rathaus
sind nur noch Trümmerhaufen. Man versucht, die
Archive auszugraben. Die Festung ist vollständig
verschwunden. Die Steine derselben wurden
mehrere Kilometer weit sartgeschleudert. Selbst
das Aussehen des Berges ist vollständig verändert.
Die Zahl der bisher aufgefundenen Toten beträgt
22, die der Berwündeten 300. Nach dem „Mefsa-
gero" soll der Brand, der die Explosion verursachte,
«uf eine terroristische Verschwörung zurückzuführen
sein.

Roman von O. Elster.
(13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Aber die im tiefsten Innersten getroffene Frau
vermochte die Ruhe zum Schreiben nicht zu finden.
Rastlos eilte sie hin und her und suchte in den
Schubfächern ihres Schreibtisches, ihrer Schränke
und Kommoden und holte die alten Erinnerungen
ihres Lebens hervor — die vertrockneten Blmnen,
die vergilbten Briefe, die zerknitterten Schleifen,
die verblaßten Bilder.

Aber auch diese Erinnerungen erzählten ihr
keine trauten Märchen, erweckten keine sanften ver¬
söhnlichen Gefühle iü ihr, sondern erzählten ihr nur
immer aufs neue von vergangenen Freuden, von

Der Markknrs im Ausland.
iz Main z,  27 . Oktober. Der Markkurs
t i h e u t e e i n -> w e >t e r e sta r ke A b -

-üchung.  Er ging i.t Zürich um 10 Punkte
5,25, in Amsterdam um S auf 1,665-2 zurück.
Pork eröffnete mit einem Rückgang von 2' -,

),57‘4.  Im Einklang dam t waren die Rotie-
en im Berliner Devsienverbehr stark erhöht.
Steigerungen betrugen kür Amsterdam 210,
fer 50, Italien 29'A,  London 26ö , New Port
Paris SM , Schweiz 160, Spanien lOo.

Köln. In der Narkase gestorben sind in den
letzten Tagen zwei snnge Mädchen hiersotbst: .beide
starben bei einer Operation. In einem Fk>ue ist
das gerichtliche Verfahren eingeloitet.

Paris . Zu Beginn des Nevembers soll der
Brotpreis in Paris auf 1 Franc und 5 Cents herab-

Verden.
Paris , 37. Oktober. In einzelnenG e g e n -
rankr ? ichs,  namentlich im Zentrum, i|t
Kälte  eingetreten. .

1 Jlctu Port . 27. Oktober. Die von einem
e l stu r ni in Flor  i d a verursachten
t werden auf mehrere Millionen Dollar ge-
Fttnf Personen find getötet worden. Tampa

rm meisten gelitten zu haben, da eine ^ pnng-
leichtgebauten Häuser des unteren Testes der

Stadt weggerissen hat.

entschwundenem Glück, von getäuschten Hoffnungen,
von iitcht erfüllten Plänen. Bittere Gedankeii stiegen
in ihr empor, als sie den alten Myrtenkranz sah, den
sie am Tage ihrer Hochzeit getragen. Bittere Ge¬
danken, als ihr die kleinen Erstlmgsschuhe in die
Hand fielen, welche ihr Sohn getragen! Bittere
Gedanken, als sie die ersten Schulzeugnisse dbs
Sohnes wieder sah.

Welche Wünsche, welche Hoffnungen hatten sich
einst an diese Gegenstände geknüpft. Wohin, wohin
waren diese Wünsche, diese Hoffnungen entschwun¬
den! Totes Gerümpel, wie diese vergilbten, ver¬
blichenen, zerknitterten Sachen da! Totes Ge¬
rümpel, wie die zärtlichen Worte der ersten Liebes¬
briefe ihres Gatten, über die sie jetzt spöttisch
lächelte.

Totes Gerümpel, mit dem man ausräumen
mußte, und ein Gegenstand nach dem anderen flog
in die lockenden Flammen des Kamins, die ihn mit
ihren glühenden Zungen erfaßten und gierig ver¬
zehrten.

Aber das Feuer erschien von denselben feind¬
seligen und bösen Gefühlen erfüllt zu sein, wie die
Seele der einsamen Frau . Wie schwarze Gedanken
flogen die verbrannten, verkohlten Ueberreste der
Briefe, der Schleifen, der Blumen empor in den
Schornstein und verschwanden in tiefer Finsternis,
in welcher der Herbftsturm ächzte und stöhnte.

Da waren die ersten Blumen, die ihr Gatte ihr
geschenkt, dürr und verwelkt— hinein mit ihnen in

das Feuer, daß sie in Staub und Asche zerfielen, —
Staub und Asche wie die längst erstorbene Liebe!

Da waren die ersten Briefe — kleine, einfache,
in herzlichen Worten abgesnhte Briefe -— hinein in
das Feuer! Nichts als Lug und Trug!

Und da war das Brautbukett — trocken und er¬
storben die Blumen — hinein mit ihm in das Feuer
— das war die größte Täuschung ihres Lebens!

Und die Kinderschuhe, — als sie im Feuer
knisterten, sangen sie das höhnische Lied von der Un¬
dankbarkeit, dent Ungehorsam! —

Alles, alles warf sie mit hastiger Hand in das
Feuer, das aufflackerte und knisterte und knatterte,
und die feindlichen Gedanken weitertrug in die
sturmdurchwehte finstere Herbstnacht.

Wie kleine schwarze Teufel mit glühenden
Funkenaugen flogen die verkohlten Ueberreste
empor, spöttisch kichernd und sich in tollem Tanze
ihrer -Freiheit freuend. Und der Sturmwind er¬
faßte sie und wirbelte sie empor, trug sie weiter und
streute aus die Saat der gehässigen, finsteren,
menschenfeindlichen Gedanken der einsamen, ent¬
täuschten. verbitterten Frau.

Siehe da — einer der schwarzen Teufelchen
mit den glühenden Funkenaugen ließ sich ans das
Dach der alten Scheune nieder. Wollte er sich von
dem wilden Tanze mit dem Herbststurin ausruhen?
Suchte er ein Versteck, von wo aus er neues Unheil
nnrichten konnte?

Tiefer wühlte er sich in das ausgedörrte Stroh
hinein und seine Funkenaugen entzündeten einen
trockenen Strohhalm, daß er iustig nusglühte. Das
Teufelchen fand Vergnügen an diesem Spiel. Es
rief den Wind herbei und dieser lachte und blies
mit vollen Backen lin das Stroh, daß die schwelende
Glut zur kleinen Flamme ward, die gierig mm sich
fraß, genährt durch das Teufelchen, das jetzt wieder
in seinem Elemente war, dem es entsprossen, und
angefacht durch .den Sturmwind, der das Dach
lockernd aufstöberte, daß die Flamme immer wieder
neue Wege fand.

So schwelte das .Feuer weiter unter dem
dürren, halbverfautten Stroh, bis es eine Oeffnung
fand und sich prasselnd omporschwang als freie
Flamme, auf dessen äußerster Spitze sich das Teufel-
chen jauchzend wiegte und mit gellender Stimme
Feurio! Feurio! schrie, daß die Menschen erschreckt
aus dem Schlummer emporfnhren und das Vieh in
den Stallungen angstvoll an den klirrenden Ketten
zerrte.

Feuer! Feuer!
Die Menschen riefen es entsetzt. Der wim¬

mernde Ton der Glocke der kleinen Dorfkirche trug
den Ruf weiter, und Feuer! Feuer! erscholl es im
ganzen Dorfe. Die Menschen eilten herber und die
Spritzen rasselten durch die Dorfstraße und zischend
prasselten die ersten Wasserstrahlen in die Feuers-
glüt.

Aber der Teufel lachte nur höhnisch zu diesem
Rettungswerk. Er war im Bunde mit dem Sturm¬
wind. Dieser erfaßte die Flamme und tanzte mit
ihr, daß die Funkengarben ringsum stoben. Wie
ein feuriger Regen fielen sie auf die Dächer der
Scheunen und Stallungen nieder, und der Teufel
schürte auch hier den Brand, daß das Gehöft bald
einem einzigen Feuermeer glich.

Mit versteinertem Antlitz und stieren Augen,
einer Medusa gleich, so starrte Frau von Holtensen
von ihrem Fenster aus iht die Flammen. Auch das
Wohnhaus geriet in Gefahr, nur sein festes Ziegel¬
dach schützte es vor den unheimlichen Funkenboten
des Feuers. Aber mochte. auch dieses Haus in
Schutt und Asche sinken— das Ende war ja doch
da. Das Ende von all ihren Hoffnungen und Wün¬
schen, aber auch von ihren Enttänschungen. Prasselnd
stürzte die große Scheune in sich zusammen, in der
die Ernte des letzten Jahres geborgen war, prasselnd
sanken die Stallmtgen nieder, aus denen man kaum
das Vieh retten konnte, prasselnd schlugen die Flam¬
men in die herbstlich kahlen Kronen der Bäume,
weiche das Wohnhaus umgaben — die unglückliche
Frau glaubte sich vou einem Flammenmeer um¬
ringt, aber sie rührte sich nicht von der -Stelle, sie
wollte mit ihrem Eigentum untergehen und wäre
am liebsten in das Flammenmeer da drüben ge¬
sprungen.

So sah sie starr und regungslos, die Hände in¬
einander gekrampft, -die Augenbrauen finster zu-
sammengezagen, die Lippen fest aufeinander ge¬
preßt, dem Untergang ihres Hab und Gutes zu, bis
das Flamenmeer sich nach und nach beruhigte, hier
und da noch einmal auf,zuckte, dann immer mehr er¬
losch, bis schwarze Finsternis über der verkohlten
Trümmerstätte lagerte.

Da streckte die Fra » die Hand ans.
Es ist vorüber! flüsterte sie und es zuckte

höhnisch um ihre Lippen, so daß ihre Worte wie ein
Fluch klangen.

Dann fiel sie bewußtlos zu Boden.
18.

Der Wirtschaftshof glich einem großen Trüm¬
merhaufen. Ueberall brandgeschwärzte Mauern,
eingesunkene Dächer, düster emporragende(Nebel¬
wände, verkohlte Balken, Schutt und Asche.

Sämtliche Vorräte waren ein Raub der Flam¬
men geworden. Auch das Vieh war zum Teil er¬
stickt und verbrannt. Die Gerälschafren, die Wagen,
Pflüge und Eggen hatten durch das Feuer sehr ge¬
litten. Das Wohnhaus stand zwar noch, aber es
war auch teilweise voin Feuer angegriffen, vom
Ranch geschwärzt und vom Wasser durchnäßt.

Einen trostlosen Anblick bol der Park. Wie
struppige Besen starrt n die verbrannten Bäume
zum grauen H.mme« empor. Die Gebüsche, d:e
Rasenflächen, die Blumenbeete waren verwüstet,
zerireten — überall Uavcdimnz, überall Zerstörung,
Schmutz und Kot.

Hans ging mit jinste.-er Stirn und tlauriaen
Augen zwischen all me Zerstörung. Ein Telegramm
des Grafen Wandersleben hatte ihn berbeioerusen;
allerdings nicht d'e Nachricht über den Brand
seines väterlichen Gut>s, sondern erst die Nach ritzt,
daß seine Mutter tm Sterben liege.

Er wußte nicht, was beginnen, was anfangcn,
um Ordnung zu schassen. Cr sagte sich auch, daß ja
doch alles nutzlos war, der vollständige Ruin war
da. Und er vermochte nicht einmal ernst darüber
zu trauern. Jetzt war er wirklich ein freier Mann
geworden, ein Mann, der allein auf feine Kraft,
seine Arbeit gestellt war. Diese Kraft, diese Arbeit
hatte er in dem letzten Jahre erprobt, während er
auf der einsamen Dachsbura mit Tobias Klinkerfuß
hauste und zu einem starkem,, seiner Kräfte sich be¬
wußten Manne heranreifte.

Nichts sah man ihm mehr an von den Nach¬
wehen saines Aufenthaltes in der Anstatt des Sani-
tätsrates, nichts mehr von der müden Schtafsheit,
von dem matten Sichqehen'assen, von der trostlosen
Gleichgültigkeit seines Wesens. Die frühere Spann¬
kraft, die Lebensfreude war zurückgekehrt; er kannte
wieder arbeiten und wieder hoffen.

So mochte denn das Alte »n Trümmer sallen!
Das alte .Haus, der alte Besitz in Schutt und Asche
sinken, er baute sich ein eigenes Haus, ein neues
Heim, einen neuen Besitz. .

Als er eben einige Anordnungen gab, wie das
gerettete Stroh nntergebracht werden sollte, fahr der
Wagen des Grasen Wandersleben auf den Hof.

Mit kühlem, aber höflichem Gruß trat Hans
dem Grafen entgegen.

So ists recht, mein lieber Holtensen! rief ihm der
Graf zu. Immer tätig, immer fleißig! Das ver¬
treibt die Grillen. — Darf ich einige'Worte allein
mit Ihnen sprechen?

Ich steheIk» Diensten, Herr Graf. Wollen Sie
hier eintreten?

Hans öffnete die Tür zu dein Arbeitszimmer
seines Vaters, das noch ganz in seinem früheren
Zustande sich befand.

Der Graf trat ein.
Zuerst — wie geht es Ihrer Mutter?
Ich danke, das Fieber hat etwas nachgelassen,

sie liegt völlig apathisch da, erkennt auch nie¬manden.
Sehr , sehr bedauerlich. Doch hoffen wir das

Veste. Ihre Mama war stets eine kräftige Frau.
Doch nun — der Graf holte einige Papiere hervor
— hier die amtlichen Papiere der Aufhebung Ihrer
Entmündigung — Sic sind wieder vollständig Ihr
eigener Herr.

Hans errötete.
Ich danke Ihnen, Herr Graf.
Bitte, ich habe nur meine Pflicht getan. Wär'r

nach mir allein gegangen, hätte ich diese nutzlose Be¬
vormundung Ihrer Person aufgehoben. Doch Sie
wisseni« —- Ihre Frau Mama — doch lassen wir
das jetzt. Sprechen wir von anderem. — Was ge¬
denken Sie fetzt zu beginnen?

Nichts. . .
Wie — nichts?
Wenigstens in bezug auf Holtensen! Es mag

unter den Hammer kommen und verkauft werden.
Vielleicht kaufen Sie das @ut, Herr Gras?

Ich habe nicht die Absicht. — Lieber Holtensen,
lassen Sie uns einmal ruhig zusammen sprechen.
Ich glaube, wir haben uns früher nicht verstanden.
Ich will ununtersucht lassen, an wem die Schuld lag,
ich glaube an uns beiden. Aber ich gestehe Ihnen
offen, daß ich das Gefühl habe, in Ihrer Schuld-zu
fein —

Wie wäre das möglich, Herr Graf?
Moralisch in Ihrer Schuld, lieber Freund. Ich

verquickte Ihr Leben mit meinen Planen — ich
achtete nicht auf Ihre Eigenart — ich wollte Sie ab¬
hängig von mir machen, nicht in böser Absicht, Hans,
aber ich achtete nicht auf Ihre Empfindungen— die
Folge war Ihre feindselige Stimmung gegen mich
und was daraus entsprang. Verzeihen Sie mir, ich
habe eingesehen, daß ich anders hätte handeln
müssen.

Er sprach in gerader, offener Weise, nicht mehr
als der Ehrenmann, als tt>eld;er er früher Hans ent-
gcgengetretcn war. Dieser war bewegt. Er legte
langsam, aber fest die Hand in die dargebotene
Rechte des Grafen.

Wie wollen das Vergangene sein lassen, Herr
Graf.

Ja — und uns mit der Gegenwart beschäftigen.
Offen sprechen, Mann gegen Mann! Vertrauen' zu¬
einander haben, Freund gegen Freund! Und nun
hören Sie auch: Holtensen soll nicht verkauft werden
— ich stelle Ihnen jede Hilfe, die Sie nötig haben,
zur Verfügung.

Herr Gras, ich kann das nicht annehmen.
Entscheiden Sie sich noch nicht. Ihre Lage ist

nicht so schlimm, wie es auf den ersten Anblick aus¬
sieht. Die Vorräte sind verbrannt — gut. Aber -sie
gehörten sowieso nicht mehr Ihnen, sie waren schon
verkauft und lagerten nur noch in Ihren Scheunen
auf die Gefahr des Käufers. Wie ich höre, hat dieser
die Vorräte jedoch versichert, so daß sein Schaden
nicht so groß sein wird. Die Gebäude sind ebenfalls
versichert. Ich glaube sogar über ihren eigentlichen
Wert, so daß fie von der Versicherungssumme die
Gebäude wieder aufbauen können. Der Schaden an
Vieh ist geringfügig, er läßt sich durch kluge, spar¬
same Wirtschaft leicht ersetzen. Die Felder find be¬
stellt, ihnen kann der Brand nichts schaden. Das
Wohnhaus und einige Stallungen sind gerettet —
Sie können also gleich wieder anfangen zu wirt¬
schaften.

Sie vergessen, Herr Graf, daß ich nicht das ge¬
ringste Betriebskapital zur Verfügung habe, ohne
welches ich nichts ansangen kann.

Deshalb komme ich ja eben zu Ihnen. Ich stelle
Ihnen meinen Kredit bei dem Bankier zur Ver¬
fügung.

Herr Gras?!
Ruhig, ruhig und besonnen, lieber junger

Freund. Aus dem Vorschlag, den ich Ihnen mache,
sollen Sie erkennen, daß ich vollständiges Ver¬
trauen zu Ihnen und Ihrer Tüchtigkeit habe. Sie
werden den Kredit nicht ohne Not in Anspruch
nehmen und werden mir das Geld pünktlich zurück¬
zahlen, wenn Sie die ersten Ernten eingebracht
haben. -Also schlagen Sie ein!

Ich kann es nicht, Herr Graf . . .
Ei der Tausend! Seien Sie doch nicht so hals¬

starrig! Ich helfe Ihnen auch aus egoistischen Be¬
weggründen. Ich möchte mit dem Gefühl der mora¬
lischen Schuld Ihnen gegenüber fertig werden . . .
ich finde keine Ruhe mehr . . . ich mache mir Vor¬
würfe, Ihr Unglück verschuldet zu haben, so gönnen
Sie wir wenigstens die Genugtuung, Ihnen aus der
Patsche helfen 31t können. Sie wissen, daß unsere
Famllien früher in Feindschaft lebten— meine Vor¬
fahren haben den Ihrigen manches Unrecht getan —
nun, ich bin der letzte meiites Geschlechts, während
das Ihrige noch gesunde Wurzeln treibt. So lassen
Sie mich, als den letzten meines Geschlechts, alles
Unrecht meiner Vorfahren an den Ihrigen wieder
gut machen, so weit es geht, -und kaffen Sie mich
helfen, Ihnen den Besitz Ihrer Väter zu erhalten.

Hans stand in Nachdenken versunken da. Der
Vorschlag des Grafen hatte etwas überaus Ver¬
lockendes. Wenn er sich auf den Kredit des Grafen
iützen konnte, dann mar er gesichert. Aber sein

Stolz sträubte sich gegen die Annahme dieses Vor-
chlages. Er erkannte wohl den Edelmut des Grafen

an und war ihm dankbar dafür; er sah jetzt ein, daß
er den Grafen doch fatsch beurteilt hatte. Aber so¬
fort sich zu entschließen, vermochte er nicht.

Lassen Sie mir einige Tage Bedenkzeit, Herr
Graf, sagte er. Ich muß erst alle Berhalt-
itisse hier gründlich kennen lernen. Vorher kann ich
mir kein sicheres Urteil bilden. Ich befinde mich
chon so tief in Ihrer Schuld. . .

Davon ist nicht die Rede. .Also gut — über¬
legen Sie sich meinen Vorschlag. In drei Tageit
komme ich wieder, um Ihre Antwort zu holen. Es
müßte doch seltsam zugehen, wenn wir beiden nicht
noch Freunde würden.

Damit schüttelte er Hans herzlich die Hand tmd
entfernte sich. Hans in den widersprechendsten Ge-
Ahlen zurücklassend.

Da kehrte der Graf noch einmal zurück.
Apropos, sagte er, ich habe ganz vergessen.

Ihnen mitzuteilen, daß sich meine Attx mit dem
Grafen Jllinghofen verlobt hat . . .

Eine heiße Flamme schlug Hans in die Wangen.
Sie brauchen also keine Furcht mehr vor ge¬

wissen Plänen zu haben, setzte der Graf lächelnd hin¬
zu. Dann ging er, ohne den Glückwunsch van Hans
abzuwarten.



Vin« Weil« ging Hans nachdenklich auf und ab.
>ie Worte des Grafen halten doch einen tiefen Ein-
Avuck auf chn gemacht: die Liebe zu der alten Heimat
erhob scheu bittend die Hände: Verlaß mich nicht,
schien sie zu flehen. Versuche es noch einmal mit
mir . . . bleib mir treu , wie ich Dir treu bleiben will.
And «wenn ich Dir jetzt scheinbar auch verloren ging,
kämpfe um mich, erringe mich von neuem und du
wirst reichen Lohn davon tragen.

Er hörte die leise bittende Stimme der Heimat,
aber noch schwankte er, noch scheute er vor dem
Kampf uni sie zurück.

Da öffnete sich die Tür und Marianne trat ein.
Ihr Antlitz war blaß und ihr Auge müde von den
Nachtwachen am Bett der kranken Mutter.

Wie geht es Mama ? fragte Hans.
Es geht etwas besser. Sie schläft. Made¬

moiselle Bonnet wacht setzt bei ihr. Da habe ich die
Gelegenheit benutzt, um mit Dir einmal ungestört
sprechen zu können.

Das klingt, als hättest Du ein Anliegen.
Wie Du es vuffaßt , Hans . Ich wollte Dir nur

»inen Vorschlag machen. Der Arzt meinte heute,
daß die Gefahr für Mama vorüber sei. Wenn sie
sich etwas erholt habe, sollten wir sie von hier fort-
t-ringen, damit sie nicht stets an die schrecklichen.
Vorfälle jener Nacht erinnert würde.

Ich bin derselben Ansicht. Aber wohin? Um
Mama nach dem Süden zu bringen, dazu ist kein
«eld da.

Das meinte ich auch nicht,.Hans . Ich wollte sie
ru mir nehmen. Im Forsthaus Scharffenstein ist
Platz genug und die Ruhe und die herrliche Wald-
lirft wird ihr Mt tun.

Gewiß. Aber ist Dein Galle damit einver¬
standen?

Ich habe an ihn geschrieben. Er stimmt mir in
allem zu.

Gut . Dann handelt es sich hier nur noch
darum , wer hier die Wirtschaft führen soll.

Du natürlich.
Ich?
Allerdings . Du bist doch jetzt der Herr hier,

denn Mama kann Holtensen nicht wieder über¬
nehmen.

Hans lachte.
Du denkst Dir das fo leicht, aber sieh Dir einmal

die Verwüstung da draußen an , bedenke die zer
vütteten Verhältnisse im allgemeinen . . . glaubst Du,
daß es mir möglich sein wird , das Gut zu halten?
Der Graf hat mir freilich seine Hilfe angeboten , aber
ich kann sie nach dem, was zwischen uns vorgefallen
ist, nicht annehmen.

Nein, Hans , das sollst Du auch nicht.
La, aber ohne Betriebskapital kann ich nicht

wirtschaften.
Ich weiß es, aber steh, Hans , es ließen sich ge

miß sehr viele Ersparnisse machen. Die Kutschpferde
könnte man verkaufen, und dann , meint mein Mann,
könnte man aus dem alten Eichemväldchen ein
gutes Stück Geld herausschlagen. Die schönen, alten
Eichen tun mir freilich leid, Du weißt, sie waren
Papas Stolz , aber Nutzen bringen sie doch nicht.

An alle diese Maßregeln habe ich auch schon ge¬
dacht. Man könnte z. B . -das Bauholz aus jenem
Walds nehmen und hätte dann den Worteil, nicht
bar bezahlen zu brauchen. Ü, wenn ich -ein kleines
Betriebskapital in der Hand hätte, ließe sich die
Sache schon machen. Ich habe gelernt, sparsam zu
wirtschaften und selbst mit Hand anzulegen. Ich
würde wie der einfachste Bauer leben und wirt¬
schaften, und dann sollte es schon gehen.

Hans , flüsterte Marianne und drängte sich
schmeichelnd an den Bruder , mich das Geld ist da . . .

>Das Geld?

seist ein sehr tüchtiger Landwirt geworden . . .
also nicht wahr , Heins , Du nimmst das Geld?

Marianne , sagte Hans tief bewegt, der
Schwester beide Hände ergreifend und ihr in die
feuchtschimmernden Augen sehend, ich weiß nicht,
was aus mir geworden wäre , wenn Du nicht über
mich gewacht, wenn Du nicht der gute Stern meines
Lebens gewesen wärest . . .

Ach, Hans , Du mußt nicht so sprechen. Ich tat
nichts als meine Pflicht, nichts, als was meine Liebe
zu Dir gebot . . .

La, Pflicht und Liebe! Wer diesen Sternen
folgt, der kann nicht in die Irre gehen. Gut, Ma¬
rianne , ich nehme Dein Angebot an und will mit
allen Kraäfien danach trachten, Dein Vertrauen zu
rechtferttgen.

Jubelnd aufschluchzendumarmte Marianne den
Bruder , der sie zärtlich an sich preßte und innig auf
die Stirne küßte.

Dann faßen sie lange zusammen, Hand in
Hand, die Maßnahmen der nächsten Zukunft be¬
sprechend. Sie bauten keine stolzen Lustschlösser und
hegten keine allzu kühnen Hoffnungen, ernst und
maßhattend legten sie nur den Grund , ans dem sie
auf 's neue die Zukunft ihres Lebens aufbauenwollten.

(Fortsetzung folgt.)

Spork und Spiel.

Ja , weißt Du . . . bei meiner Verheiratung ist
mir doch -das kleine Kapitol ausgezahlt , welches die
Großmama bei meiner Geburt für mich fcstgelegt
hatte . . .

Ah, die sechstausend Mark?
Ja , ich bitte Dich — nimm sie und verwende sie

im Interesse des Gutes . . .
Unmöglich, Marianne ! Ich kann Dir das Geld

nicht rauben!
Davon ist ja auch keine Rede. Du kannst es

mir ja später ersetzen oder meinem Kinde — jetzt
brauche ich es doch nicht . . .

Aber was sagt Dein Mann dazu?
Er ist damit einverstanden, er findet/es ganz in

d«r Ordnung , daß ich auch mein Teil zur Erhaltung
des Familiengutes beitrage.

Und wenn das Geld verloren geht?
Es wird nicht verloren gehen — Du wirst schon

durchkommen — Tobias Klinkerfuß meint auch. Du

Am Sonntag , den 23. Oktober 1921, vormittags
10 Uhr kamen infolge Protestes zum zweiten Male
die Stosfel-länfe der Gruppe 1 und 2 des Wies¬
badener Stadt - und Landverbandes für Leibes¬
übungen auf der Rennbahn in Ebbenheim zum
Austrag . Trotz des stürmischen herbstlichen Wetters
können die Leistungen der einzelnen Vereine, als
gut bezeichnet werden . Große Aendevungen sind
in den .Preisen nicht eingetreten . In Gruppe 1
(Wiesbadener Sportvereine ) fallen die Preise aus:
1. Preis : Inter . Gemeinsch, Turn - und Sportver¬
ein Wiesbaden A-Mannfchast, 2. Preis : Fußball-
Verein „Germania " Wiesbaden , 3. Preis : Inter.
Gemeinsch. Turn - und Sportverein Wiesbaden
B-Mannfchaft . In der Gruppe 2 (Sportvereine
des Landkreises) verteilen sich dis Preise auf : 1.
Preis : Turngemeinde Rambach, 2. Preis : Turn¬
verein Bierstadt , 3. Preis : Turngemsinde Weilbach,

Hochheim. Kommenden Sonntag treffen sich
auf dem Sportplatz anr Weiher die 1. Mannschaften
des Hochheimer Sportvereins 1909 und des F .-C.
Borussia Rüsselsheim. Spielbeginn 3.30 Uhr. Vor
obigem Spiel messen sich die ' beiden 1. Jugend¬
mannschaften des F .-V. 08 Schierstein und des Hoch¬
heimer Sportvereins 1909. Anstoß 2 Uhr.

Alleinhersfeller WernerS Merh : &-.G.  Mainz

Die Lsisfüis
des Mannes im Beruf, der Frau im Hause,
des Kindes in der Schule stützt sich
auf kraftvolle Gesundheit . Continental^
Gummiabsätze tragen erheblich hierzu
bei. Leichter, elastischer Gang, dadurch
Schonung der Nerven und Füße, das sind
ihre großen Vorzüge gegenüber Leder.
Verlangen Sie von Ihrem Schuhmacher

tiroaiaüjsh und ausgidila,blüh iw Vertat fi
Niederlagen in allen Stadtteilen

GenislnnStzigs
NMavifchr MöbelverkriebsgeseAfchsfik

m. b. H.
— Mssvadrs , Luisensirah « 1t.

Etefemag UW « r
«es . 5QSI- litt MAlMM

für Kriegsteilnehmer
A. Minderbemitteilr.

ohne pielserhShuns gestoNsr.

Sie Erklärung betreffs Feuerbestattung Wird aus
dem Rathaus , Zimnier 36/37 bei den Herren Ober¬
sekretär Lenz  und Sekretär Harder  entgegen-
genommen. Dienststunden von ä Ms 12 Uhr. Die
Beurkundung geschieht kostenlos. Ausweis der

Perlönitchke't durch Pah oder Struerzettrl.
Berei« für AerrerbefMkMgG.D.

Kmfctftrafie* Wreyssiden Telest« MW.

Hochheimer Herbst-Markt 1921.
Der Pferde -, Rindvieh - und Kram markt >v>>d

in diesem Jahre am 7. und 8. November auf dem
Platze am Weiher abgehalten.

An Fahrgeschäften werden zugelassen:
3 Karussell, 2 Schiffschaukel, 2 Schießbuden, 1 Zirkus

Die Plätze für Fahrgeschäfte und Schaubuden
werden einem öffentlichen Ausgebot ausgesetzö
Mindestangebot 1.50 Mr . pro Quadratmeter.

Termin hierzu ist anbcraumt auf Dienstag , deck
25. Oktober d. 3., vormittags 10 Uhr an Ort und
Stelle.

Die Verkaufsstände werden am Freitag , de»
4. November d. 3., vormittags von 8 bis 11 W
im Rakhaufe, Zimmer 8, angemeldet und bezahl
und an demselben Tage nachmittags 1 Ahr aiu
Platze verlost und abgelegt.

An Stand - bezw. Einlaßgeld wird erhoben ::
für Verkaufsstände per laufende Meter 1 dl,
für ein Pferd 10 dl,  für ein Stück Rindvieh

5 dl  und
für ein Schwein 1 dl.

Der Markt findet auf festem Boden statt und $
durch feste Straßen zugängig.

Hochheim a . M., 1. Oktober 1921.
Die Polizeiverwaltung . I . V. P i st o r.

r«We MfiMMisri» !mm  l  i.
Freiwillige Feuerwehr.

Somstchz, den 30. Oktober d. 3s . findet Usbung
der Freiwilligen Feuerwehr statt . Antreten : 7.15
Uhr . Anzug : 2. Rock, Holm.

Hochheim a, M., den 27. Oktober 1921.
Das Kommando,

H. N, 2L 85.

Anzeigenteil.
H.-R. A. 86.

In das hiesige Handelsregister A. ist unter
Sttmmcr 86 eingetragen worden:

Firma Anton Flefch in Flörsheim a. M. und
als deren Inhaber der Kaufmann Anton Flefch
in .Flörsheim a. M.
Hochheim a. M ., den 20. Oktober 1921.

Das Amtsgericht.

In unser Handelsregister Abt. A ist am 10. Ok¬
tober 1921 unter Nr . 85 folgende Firma neu ein¬
getragen worden : Heinrich Göller Lohndrescherei,
Handlung von Maschinen aller Art , Maschinenwerk-
stätte in Bad Weilbach und als deren alleiniger In¬
haber Kaufmann Heinrich Göller in Bad Weilbach.

Hochheim a. M ., den 27. Oktober 1921.
Amtsgericht.
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Todss -Anzeige.
Brnmi

Schmerzerfüllt teilen wir hier¬
durch mit, daß es Gott gefallen
hat, unseren lieben, treube¬

sorgten Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater
Schwager und Gnkel, Herrn

Heinrich Schreiber
Tünchermeister

nach langem, schwerem Seiden heute morgen 7 Uhr im
Aller van 82 Jahren, wohlversehen mit den hl. Sterbe¬
sakramenten in ein besseres Jenseits abzurufen.

Die krsuernderr Hinterbliebenen.
Hochheima. M , 28 Oktober 1921.

veerdiguüg , Sonntag , gy. Oktober, nach dem Hochamtc, vom
Sterbehaufo, tiichstratze 1,

Kreide , Gips , .'Sacfeeti,
Lirrt«.», Ceüttöf« StkkaNv,
CifSjir*tfOß empfiehlt biMpil
I . Th . Gallo Nach ?.

Hochhelm a.  501.
Guterhaltener

Kikdnvagerr
(mit Gummibereifung)

zu verkaufen.
Näh. Filim -Expedition

ds. Bl ., Hochheim.

Bekanntmachung.
Der Fährbetrieb bei der Fährstelle zu Hock?

heim soll für die Zeit des Hochheimer Marktes vom
5. bis 8. November ü. Js . einschließlich öffentlich
verpachtet werden . Verpachtung am 3. November
d. Js ., nachmittags 4 Uhr an Ort und Stelle . Be"
dingungen werden im Termin vargelssen.

Frankfurt a. M., den 28. Oktober 1921.
Wcksserbauoml.

Ginlatatng!

„Warm zu emßfüfjten lll
Zucker ’* Patent -Mcdizinal-
Seife gegen unreine Haut,
Miicsser. ,

Knötchen,
Pusteln usw. Spezial-
Arzt Dr . SB," Dazu

Zuckooh -Cresnc(nic£)t fettenb
u.fetthaltig ). In allenApoth .,
Drogerien , Parjiimerie - u.
Friseurgeschäsien erhältlich.

Am Sonntag . 30. Oktober, ab 4 Uhr nachm.,
hält die Schuhmacher-Zwangs -3nnung des Land¬
kreises Wiesbaden in der Durg Ehrenfels in hsch-
heim a. TR. ein

fanriUenfeft
ab nebst Ehrung eines Kollegen.

Alle Mitglieder nebst Familien -Angehörigen
owie Freunde und Gönner sind zu dieser Beran
taltung sreundlichst cingeladen.

Der Festausschuß.

T«rngömemtD Hochhsrma. Main.
Die Beerdigung unseres verstorbenen Ehren-mttoliedes

Herrn Heinrich Schreiber
j findet am Sonntag , den 80. Oktober nach dem

Hochamt statt. Zusammenkunft vorher imvcreins-
lokal. - „ . . .

Der Vorstand.

Im Gasthaus „zur Krone", Hochheim a. 741;
veranstaltet endstehende Lehranstalt einen Kursus i»<

MiffcheK» m.
kein Schnttlzrichnen! Praktisches Arbeiten vo^
ersten Tage an ! Anfertigung eigener Gardcrob"
nach Wahl , sowie auch Leibwäsche und Kleideroer^
äitderung . — Wir fertigen die Schnittmuster o"

und schneiden die Stoffe zu,
Dauer des Kursus 8 Wochen. Beginn 18. November-

Bich! zu verwechseln mit den meist minderwer¬
tigen Wanderkursen.

Anmeldungen werden auch im Lokal angenommen.

private ZysHKSide-Leh?Mstalt Körte
Frankfurt a. M., Seilerstraße 41, 1. St.

Hochheim a.  Mam.
Am $>amstag,  abend Si/s Ahr

S« il-W» W
im Vereinslokal(bei Bromm). Um vollzähliges Ersckeinen
bittet Dar Dorslanv,
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